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Liebe SF-Freunde!



In unserem heutigen Artikel befaßt sich Peter Griese noch einmal mit der Sonne. Er stellt die Frage:





Wie produziert die Sonne ihre Energie?





Bis in das vorige Jahrhundert hinein rätselten die Wissenschaftler herum, um diese Frage zu beantworten. Einfache Berechnungen ergaben, daß es sich bei der Erzeugung der Sonnenenergie nicht um Prozesse handeln konnte, die bis dahin bekannt waren, wie z.B. Verbrennung oder Explosion. Erst als man nach und nach Erkenntnisse über den Aufbau der Atomkerne gewann und die Vorgänge bei Kernreaktionen auswerten konnte, kam man auf die richtige Spur.

Da die Sonnenenergie zu allen Zeiten und in allen Richtungen als grundsätzlich gleich groß angenommen werden kann, läßt sich die von Sol abgegebene Energie recht genau berechnen. Zunächst mißt man auf der Erdoberfläche, wieviel Energie auf einen Quadratzentimeter in einer bestimmten Zeit einfällt. (In der Praxis macht man dies mit einem geschlossenen Wassergefäß, das innen und außen schwarz umhüllt ist, so daß alle Energie absorbiert und keine wieder abgestrahlt werden kann). Es stellt sich heraus, daß bei senkrechtem Einfall der Sonnenstrahlung ein Quadratzentimeter in einer Minute etwa 0,28 Joule, das ist die Einheit der Energie, aufnimmt. Man nennt diesen Wert auch Solarkonstante. Aus der Entfernung zur Sonne, die ja in alle Richtungen ständig diese Energie abstrahlt, und unter Berücksichtigung der Verluste, die sich beim Durchlaufen der Erdatmosphäre ergeben, kann man berechnen, daß die Sonne pro Sekunde 4 mal 10 hoch 26 Joule abgibt.

Um zu verstehen, was diese Zahl bedeutet, müssen wir einen kurzen Abstecher machen und auf den Prozeß der Energieerzeugung selbst eingehen. Einfach ausgedrückt, geschieht im Innern der Sonne unter fast unvorstellbaren Temperatur- und Druckverhältnissen (20 Millionen Grad und 100 Milliarden Atmosphären) eine ständige Umwandlung von Wasserstoff in Helium. Die Sonne ist ein riesiger Fusionsreaktor mit einem ausgewogenen inneren Gleichgewichtsverhältnis. Die Fusion ist im Prinzip gleich mit der der Wasserstoffbombe, jedoch geschieht dort die Umwandlung schlagartig. Einen kontrollierten Fusionsreaktor konnte man bis heute auf der Erde nicht herstellen. Bei der Fusion wird ein winziger Bruchteil der verschmelzenden Massen nach der Einstein-Formel E = m · c2 (Energie gleich Masse multipliziert mit dem Quadrat der Lichtgeschwindigkeit) in Energie überführt. Masse kann äquivalent in Energie umgewandelt werden. In der Praxis ist dies nur bruchstückhaft möglich. Aber könnte man beispielsweise ein Kilogramm Materie vollständig in Energie umwandeln, so ergäbe sich ein Betrag von 25 Milliarden Kilowattstunden oder 9 mal 10 hoch 16 Joule.

Betrachtet man nun die pro Sekunde von der Sonne abgestrahlte Energie als Massenverlust unseres Muttergestirns, so bedeutet dies eine Abnahme der Sonnenmasse von vier Millionen Tonnen Materie pro Sekunde. Es steht fest, daß die Sonne seit Jahrmillionen diesen Verlust erleidet. Wenn dies auf den ersten Blick beängstigend erscheint, so kann eine einfache Berechnung zeigen, daß der Vorgang normal und ungefährlich ist.

Die vermutete Schrumpfung der Sonne hält sich im vertretbaren Rahmen. Die Sonne kann den Verlust leicht verkraften.

Der Grund liegt in ihrer unser Vorstellungsvermögen übersteigenden Größe. Ihre Masse beträgt zwei mal 10 hoch 27 Tonnen. Das ist trotz der dichten Packung im Innern (etwa die zehnfache Dichte des Bleis unter Bedingungen auf der Erde) soviel, daß, setzt man gedanklich die Erde in den Sonnenmittelpunkt, die Umlaufbahn des Mondes im Sonneninnern  etwa beim halben Sonnenradius  läge. Rechnet man aus dem Massenverlust von vier Millionen Tonnen pro Sekunde den für beispielsweise einer Milliarde Jahre aus, so kommt man auf rund 10 hoch 23 Tonnen. Das ist aber im Verhältnis zur Sonnenmasse nur ein kleiner Bruchteil derselben, nämlich ein Zweitausendstel oder 0,005 Prozent.

Die oben erwähnte Bildung von Heliumatomen aus Wasserstoffatomen läuft tatsächlich etwas komplizierter ab, als es auf den ersten Blick erscheint. Man muß sich vor Augen halten, daß unter den erwähnten Temperatur- und Druckverhältnissen die Wasserstoffatome eigentlich keine Atome sind. Sie haben ihr Elektron längst verloren und sind somit Protonen. Diese Protonen sausen mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von etwa 580 Kilometer pro Sekunde im Sonneninnern umher. Treffen zufällig zwei Protonen frontal aufeinander, so beginnt der Prozeß der Kernreaktion.

Man sollte meinen, daß bei den hohen Geschwindigkeiten und der hohen Dichte ein einzelnes betrachtetes Proton praktisch jederzeit mit einem anderen kollidieren müßte. Dies ist aber nicht der Fall. Die Protonen sind so winzig, daß der Raum, absolut betrachtet überwiegend leer ist. Die Erwartungszeit für ein Proton für einen Zusammenstoß beträgt etwa 14 Milliarden Jahre. Da aber andererseits die Anzahl der vorhandenen Protonen ein Vielfaches von 14 Milliarden ist  fast möchte man sagen, sie ist unendlich groß , vollziehen sich ständig an vielen Stellen die Reaktionen der Kernfusion.

Diese extremen Zahlenwerte beschreiben das Geheimnis der Erzeugung der Sonnenenergie. Bei der Fusion spielen mit Sicherheit mehrere andere Elemente noch eine Rolle. Im einfachsten Fall stößt der aus zwei Protonen gebildete neue Kern ein Positron ab und verwandelt so ein Proton in ein Neutron. Es entsteht Deuterium oder schwerer Wasserstoff. Dieser bildet nach Kollision mit einem weiteren Proton das Helium-Isotop aus zwei Protonen und einem Neutron. Kollidiert dieses mit einem gleichen Helium-Isotop, so entsteht ein gewöhnliches Heliumatom aus je zwei Protonen und Neutronen. Dabei werden die zwei überzähligen Protonen in den Kreislauf der Fusion zurückgegeben.

Zum Abschluß soll noch auf die Frage eingegangen werden, wie die Energie, die ja im Sonneninnern entsteht, an die Oberfläche gelangt und erst dann abgestrahlt werden kann, um unsere Erde zu erwärmen und das Leben zu ermöglichen. Über etwa drei Viertel der Strecke zur Oberfläche geschieht dies durch ständige Absorption und erneute Emission. In den äußeren Schichten der Sonne ist die Materieverteilung so dünn, daß die Gase ins Brodeln geraten und die Energien mit der Masse zur Oberfläche strömen können. Es liegt auf der Hand, daß ein einzelnes Energiequant vom Ort seiner Entstehung bis zur Abstrahlung von der Oberfläche eine beträchtliche Zeit benötigt. Der lange Weg entlang dem Sonnenradius will bewältigt sein. Wissenschaftler haben errechnet, wann die Energie erzeugt wurde, die wir heute aufnehmen. Sie entstand vor etwa 50 000 Jahren. Auch das ist eine erstaunliche Zahl.
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Die Hauptpersonen des Romans:

Han Tsu-Gol  Der Verteidigungsminister beruft einen Krisenstab ein.

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew spielt Komödie.

Leandra de Ruyter  Die Admiralin durchschaut McLanes Spiel.

Tunaka Katsuro  Chef des GSD.

Norma Russell  Die Mutantin auf der Flucht.





1.





Starlight-Casino, Mount Isa, Nordaustralien, 5.32 Uhr terrestrische Standardzeit:

»Amadio Oriano?« fragte Leandra de Ruyter und sah Atan Shubashi verständnislos an. »Nie gehört, wer oder was soll das sein?«

»Er fragt zuviel, wenn er etwas über den Durst getrunken hat«, sagte Mario de Monti lallend. Dann drehte er sich nach einem der Robots um: »He, Bedienung! Einen Tomatensaft, wenn ich bitten darf!«

»Tomatensaft?« krächzte Atan. »Bist du krank?«

Mario hatte eine Entgegnung auf der Zunge, aber er kam nicht mehr dazu, sie auszusprechen. Das Gelächter der Crew ging in einem fürchterlichen Krach unter. Gleichzeitig begann der Boden unter ihren Füßen zu zittern. Flaschen kippten um, dann bildete sich ein breiter Riß in der Decke.

Geistesgegenwärtig stürzten die Raumfahrer aus der Nische und warfen sich zu Boden. Ein großer Teil der Decke kam wenige Meter neben ihnen herab. In der Wand, hinter der die Robotküche lag, klaffte eine riesige Öffnung. Cliff McLane hatte sich schützend über Arlene geworfen. Nur für Sekundenbruchteile glaubte er, etwas Metallisches zu erkennen, das sich durch das Loch schob. Dann ging das Licht aus.

Ein paar Sekunden herrschte völlige Dunkelheit. Einige der wenigen Gäste, die zu dieser Stunde im Casino waren, schrien in Panik oder vor Schmerzen.

Die Notbeleuchtung schaltete sich ein.

»Mein Gott!« entfuhr es Leandra de Ruyter.

Das Starlight-Casino bot ein Bild der Verwüstung. Tische waren umgestürzt. Menschen lagen schreiend und sich windend am Boden. Diejenigen, die in unmittelbarer Nähe der eingestürzten Wand gesessen hatten, waren verletzt oder tot.

Doch das nahmen die Raumfahrer im Augenblick nur am Rande wahr. Ihre Blicke waren auf die metallisch schimmernde Fläche gerichtet, die sich in die Trümmer geschoben hatte.

Die Erschütterungen hatten ebenso schnell aufgehört, wie sie gekommen waren. Roboter waren schon dabei, sich um die Verletzten zu kümmern.

»Was ... was ist das?« fragte Helga Legrelle so leise, als könne jeden Augenblick ein unsichtbarer Gegner erneut zuschlagen und die nächste Katastrophe über sie hereinbrechen.

»Bestimmt keine neue Erfindung unserer genialen Architekten«, meinte Atan. »Kommt, wir sehen es uns aus der Nähe an.«

»Das werden Sie nicht tun«, sagte Leandra de Ruyter. Die Admiralin zitterte am ganzen Körper. »Gehen Sie und helfen Sie den Robotern, die Verletzten zu versorgen. Beruhigen Sie die Leute, aber seien Sie vorsichtig. Was immer dies alles bedeuten soll  es kann ein zweites Mal geschehen. Ich versuche, über das Armbandfunkgerät mit Han Tsu-Gol oder Katsuro Kontakt aufzunehmen. Vielleicht können sie uns Informationen geben. Los, schaffen Sie die Unverletzten aus dem Casino!«

Zögernd richteten die Mitglieder der ORION-Crew sich auf. Lediglich Hasso Sigbjörnson fehlte. Er befand sich noch in der Nähe des Jupiter, um an den Untersuchungen der Trümmerstücke teilzunehmen, die von der ehemaligen Geheimstation der Föderation der Inselstaaten übriggeblieben waren.

Die Raumfahrer sprachen kein Wort, aber jeder von ihnen dachte das gleiche.

Irgend etwas war im Starlight-Casino materialisiert, etwas, von dem bisher nur eine metallisch schimmernde Fläche zu sehen war.

Allein dies war eine ungeheuerliche Vorstellung.

Tausend Fragen beschäftigten die Gefährten, als sie sich um die Toten und Verletzten kümmerten, ohne dabei die neue »Wand« aus den Augen zu lassen. Atan und Arlene redeten beruhigend auf Männer und Frauen ein, die halb verrückt vor Angst waren.

Eine Frage stand jedoch weit über allen anderen.

Was verbarg sich hinter der metallenen Fläche? War es Zufall, daß sie ausgerechnet im Starlight-Casino materialisiert war, oder spielten sich an anderen Orten der Erde in diesem Augenblick ähnliche Szenen ab?

Sie brauchten nicht lange auf die Antwort zu warten. Leandra de Ruyter hatte eine Verbindung zu Tunaka Katsuro bekommen und brachte die nächste Hiobsbotschaft.



*



Hyde Park Reservation, London, Westeuropa, 5.33 Uhr terrestrische Standardzeit:

Der korpulente, bärtige Mann in der Kleidung seiner frühen Vorfahren war gerade dabei, das kleine Podium aufzubauen. Patrick Mark Benson, wie er sich nannte, wenn er seine Auftritte hatte, erwartete an diesem Tag eine größere Anzahl Zuhörer, denn überall in der Reservation hingen seine Plakate, auf denen der Vortrag über die verhängnisvolle Entwicklung der Menschheit im Computer-Zeitalter angekündigt war. Zudem kamen gerade zu dieser Jahreszeit viele Touristen aus allen Teilen der Erde und von vielen Kolonien in die Reservation, um für kurze Zeit die »gute alte Vergangenheit« in sich aufleben zu lassen. Der ehemalige Hyde Park und große Teile seiner Umgebung wurden ständig in jenem Zustand erhalten, in dem er sich gegen Ende des 20. Jahrhunderts befand.

Bensons Unglück war es, daß er seinen Stand mitten unter dem Triumphbogen Marble Arch aufbaute.

Als der Mann das Krachen über sich hörte, war es bereits zu spät.

Die Gesteinsbrocken stürzten auf ihn herab. Das letzte, was Benson sah, war ein riesiges metallisches Objekt zwischen den Trümmern.



*



Hamersley Ranges, Westaustralien, 5.33 Uhr terrestrische Standardzeit:

Die Arbeitsplattform schwebte an einer der zahlreichen Halden der Erzgrube vorbei, als oben auf der Halde etwas zu explodieren schien. Das abgebaute Material wurde meterhoch in die Luft geschleudert. Die Schlacke brach unter lautem Geräusch auseinander. Große Teile rutschten nach unten wie eine langsam zu Tal gehende Lawine. Dort, wo das Zentrum der »Explosion« gelegen hatte, schimmerte etwas hell im Licht der aufgehenden Sonne, das zwischen anderen Halden hindurch genau auf das Objekt fiel.

Nachdem das vierköpfige Arbeitsteam den ersten Schrecken überwunden hatte, steuerte der Mann im Fahrersitz die Plattform auf die Halde zu, bis man nahe genug heran war, um Genaueres erkennen zu können.

Aus der zur Seite geschobenen Schlacke ragte eine mit zahlreichen kleinen Ausbuchtungen und Aufsätzen versehene Kante hervor. Den vier Männern war klar, daß sie nur einen kleinen Teil des rätselhaften, wie aus dem Nichts entstandenen Objekts sehen konnten. Der eigentliche Körper befand sich innerhalb der Halde.

Plötzlich wurden die Mitglieder des Arbeitsteams unruhig. Irgend etwas schien von dem metallisch schimmernden Etwas auszugehen, eine unbekannte Drohung.

Die Antigravplattform schwebte zurück, bis sie etwa 150 Meter zwischen sich und die Spitze der Halde gebracht hatte.

»Wir sollten versuchen, es freizuschießen«, schlug einer der Männer vor.

Die anderen stimmten zu. Die Projektoren der beiden Energiefräsen wurden ausgerichtet. Dann fuhren die Strahlen in die Halde.

Im nächsten Augenblick bildete sich ein strahlend heller Lichtvorhang rings um das Objekt. Blitze zuckten in den Himmel. Die vier Männer rissen die Hände vor die Augen.

Dann war der Spuk vorbei.

Die Männer taten das einzig Richtige. Sie steuerten die Plattform von der Grube und den Halden weg und alarmierten über Funk das Verwaltungszentrum, von wo aus sofort die totale Absperrung des Geländes veranlaßt und TECOM unterrichtet wurde.



*



Starlight-Casino, Mount Isa, Nordaustralien, 5.45 Uhr terrestrische Standardzeit:

Der erste Schock war überwunden. Den Mitgliedern der ORION-Crew war es gelungen, die verängstigten Menschen aus dem Casino zu schaffen und eine größere Panik zu verhindern. Robots waren überall dabei, die Trümmer der Decke und der auseinandergebrochenen Wand zu beseitigen, ohne der metallisch schimmernden Fläche zu nahe zu kommen.

Mittlerweile hatte Leandra de Ruyter von Katsuro, der sich immer noch im GSD-Hauptquartier aufhielt, erfahren, daß aus allen Teilen der Erde Meldungen über Materialisierungen von würfelförmigen Körpern gemeldet wurden. Ersten Schätzungen zufolge hatten die Objekte eine Kantenlänge von rund acht Metern. An mehreren Orten waren Tote und Verletzte zu beklagen.

Alle Untersuchungen liefen über TECOM, aber bislang gab es keinerlei Hinweise auf die Herkunft der spontanen Materialisationen. Nur eines schien festzustehen: Die mysteriösen Objekte stammten weder von der Erde noch von einem der Planeten des Sonnensystems, soweit diese erforscht waren.

Der Gedanke schien greifbar in den Räumen des Starlight-Casinos zu schweben, aber niemand wagte, ihn auszusprechen.

Invasion!

Das, was die Verantwortlichen der Erde bislang bewußt oder unbewußt verdrängt hatten, schien mit einem Mal fatale Wirklichkeit zu werden.

Die Gefahren für die Erde waren in der Vergangenheit von außerhalb gekommen, in Form der vereitelten Invasion der auf dem Mars stationierten Invasionsflotte des Rudraja oder des sogenannten Todeskristalls. Dies waren nur einige Beispiele von vielen. Doch noch nie war das Erbe des Rudraja auf der Erde selbst erwacht. Dabei war es mehr als wahrscheinlich, daß auf Terra ebenso wie auf den übrigen Planeten des Sonnensystems Stationen aus der Zeit des Kosmischen Krieges existierten.

Die Erde befand sich mehr denn je im Kristallisationspunkt unbekannter Kräfte, die überall in der eigenen Galaxis und weit draußen, jenseits der riesigen schwarzen Abgründe zwischen den Milchstraßen, lauerten.

»Katsuro-san teilt mit, daß ein Team des GSD hierher unterwegs ist«, sagte Leandra de Ruyter. »Inzwischen sollen wir damit beginnen, den Vorfall zu untersuchen.«

»Sagt er das?« fragte McLane grimmig. »Wie stellt er sich das vor? Sollen wir ein Loch in diese ... diese Wand schießen? Sollen wir anklopfen und bitten, daß man uns öffnet?«

»Anklopfen? Öffnen?« fragte die Admiralin überrascht. »Sie denken doch nicht, daß sich hinter dieser Fläche etwas oder jemand befindet?«

McLane zuckte die Schultern.

»Warum nicht? Wetten, daß wir einen Würfel von etwa acht Metern Kantenlänge vorfinden, wenn wir das Objekt freilegen?«

»Die gute Robotküche«, sagte Mario. »Vorerst werden wir anderswo essen gehen müssen.«

»Sie haben vielleicht Sorgen«, murmelte Leandra. »Haben Sie eine Idee, wie der Körper freizulegen wäre?« Cliff sah sich um.

»Viel Schaden können wir nicht mehr anrichten, wenn wir den Rest der Wand zerstrahlen  der echten Wand, wohlgemerkt. Wir dürfen die Metallfläche nicht treffen.«

Atan und Helga Legrelle hatten je eine HM 4 in der Hand, die sie zwei der Toten abgenommen hatten  GSD-Assistenten, die sich während einer Dienstpause im Starlight stärken wollten.

Die Raumfahrer traten zurück. Atan und Helga schossen gleichzeitig, nachdem die Admiralin ihre Einwilligung gegeben hatte. Die scharf gebündelten Energiestrahlen fraßen sich in die Wand, wobei die beiden Schützen darauf achteten, daß sie nicht zu nahe an die metallisch schimmernde Fläche gerieten.

Stück für Stück wurde regelrecht herausgeschnitten und fiel krachend zu Boden. Langsam wanderten die Energiefinger näher an das Objekt.

Plötzlich bildete sich ein greller, in allen Farben des Regenbogens leuchtender Lichtvorhang. Cliff riß Arlene mit sich hinter einen der umgestürzten Tische. Das irisierende Licht fuhr in grellen Blitzen über sie hinweg. Leandra und Mario lagen flach auf dem Boden, die Arme schützend über die Köpfe gelegt.

Ein feines Knistern erfüllte die Räume des Casinos. Kleine Flammen züngelten an den unzerstörten Wänden entlang.

Dann war von einer Sekunde zu anderen wieder alles ruhig. Cliff kam vorsichtig hinter dem Tisch hervor. Atan und Helga standen immer noch dort, von wo aus sie den Beschuß eröffnet hatten. Beide wirkten verstört.

Dort, wo sich die Robotküche des Casinos befunden hatte, lag ein riesiger Würfel.

»Geht nicht näher heran«, sagte Cliff. Er rief Tunaka Katsuro über Armbandfunk. Der GSD-Direktor teilte mit, daß es in den letzten Minuten keine weiteren Materialisierungen gegeben hatte. Insgesamt waren bisher neun Würfel entdeckt worden. In einem Fall hatte es mehrere Tote und zahlreiche Verletzte gegeben, als eines der fremden Objekte mitten in einer Hauptverkehrsader, einige Dutzend Meter unter der Erdoberfläche, materialisierte, gerade als ein Pneumotrain mit hoher Geschwindigkeit die entsprechende Stelle passierte.

Die Nachrichten lösten zwar keine Panik aus, aber die Raumfahrer sahen ihre Vorahnungen bestätigt. Was immer das Auftauchen der Würfel zu bedeuten hatte  es war erst der Anfang von etwas anderem. Sie dienten einem Zweck, über den vorläufig nur vage Spekulationen angestellt werden konnten.

»Wir brauchen Werkzeug«, sagte Cliff schließlich. »Wenn mich mein Gefühl nicht täuscht, haben wir keine Sekunde zu verlieren. Je eher wir über diese Dinger Bescheid wissen, desto besser sind wir auf den zweiten Schlag vorbereitet.«

»Den zweiten Schlag?« Katsuros verblüffte Stimme war zu hören.

McLane ging nicht darauf ein.

»Das Modernste, was unsere Klempner zu bieten haben«, forderte er. »Der Würfel scheint allergisch gegen Strahlbeschuß zu sein. Und bitte informieren Sie uns sofort, sobald es zu weiteren spontanen Materialisationen kommt. Haben Sie schon eine Analyse von TECOM?«

»Han bemüht sich darum«, antwortete der GSD-Direktor zögernd.

Cliff und die Admiralin sahen sich an.

»Was heißt das, er bemüht sich?«

»Nun, TECOM hüllt sich in Schweigen ...«



*



Starlight-Casino, 6.12 Uhr terrestrische Standardzeit:

Das angekündigte Team des GSD erschien unter Führung von Karin Lindner, Marcka Daleonards Erster Assistentin. Die Männer und Frauen schoben auf Antigravplattformen schwere, hochmoderne technische Geräte vor sich her und brachten einige Projektoren in Stellung.

»Es hat keinen Sinn«, meinte Leandra de Ruyter und deutet auf die flimmernden Abstrahlmündungen, die genau auf die Mitte der den Menschen zugewandten Würfelseite zeigten. Wie sich inzwischen herausgestellt hatte, betrug seine Kantenlänge exakt 7,77 Meter. »Mit Strahlbeschuß richten wir hier nichts an. Wir riskieren höchstens, daß uns der Kasten um die Ohren fliegt.«

»Abwarten«, meinte Marckas Stellvertreterin. »Wir probieren es mit Tachyonenstrahlung. Wenn das nicht hilft, bombardieren wir den Würfel mit Neutrinos, die normalerweise glatt durch Sonnen und Planeten schlagen. Es wäre gelacht, wenn wir den Würfel damit nicht öffnen könnten.«

»Und wenn nun doch jemand darin sitzt?« warf Arlene ein. »Wir gehen wie selbstverständlich davon aus, daß dieses Objekt und die anderen auf der Erde materialisierten eine Gefahr für uns darstellt. Was ist, wenn wir uns irren?«

»Wenn jemand in den Würfeln einen Ausflug zur Erde machen wollte, wird er sich wehren können oder zu erkennen geben«, widersprach Karin Lindner.

»Sie hat recht«, sagte Cliff. »Also gut, versuchen wir's!«

Die Männer und Frauen gingen in Deckung. Zusätzlich wurde eine Energiewand hinter den Projektoren aufgebaut. Die Menschen hielten den Atem an, als eine rote Lampe aufleuchtete und den Beginn des Beschusses signalisierte.

Nichts geschah  es bildeten sich weder die bekannten Lichtvorhänge noch war zu erkennen, daß auf dem Würfel eine Öffnung erschien. Der Beschuß mit Tachyonenstrahlung war erfolglos.

»Die Neutrinos!« rief Karin Lindner. Mehrere Assistenten brachten das Geschütz in Stellung und justierten es.

Niemand bezweifelte ernsthaft den Erfolg des Bombardements. McLanes einzige Sorge war, daß beim Durchschlagen des Würfels weitere Verwüstungen hinter dem Objekt angerichtet würden. Auf eine entsprechende Frage versicherte Marcka, daß alle Komplexe in Schußrichtung evakuiert worden waren.

Das Bombardement begann.

Nach drei Minuten wurden die Projektoren und die Energiewand ausgeschaltet. Resigniert schafften die GSD-Assistenten ihr Gerät beiseite.

»Das ist ein Ding der Unmöglichkeit!« entfuhr es Leandra de Ruyter. Der Würfel stand unbehelligt und drohend an seinem Platz. »Ein Material, das Neutrinobeschuß widersteht, gibt es nicht!«

»Auf der Erde!« sagte Atan. »Aber diese Dinger stammen nicht von der Erde.«

Cliff fuhr herum. Er sah von Atan zur Admiralin. Dann sagte er:

»Chefin, fragen Sie Katsuro, ob im Bermuda-Dreieck irgendwelche Aktivitäten beobachtet wurden!«

Leandra sprach bereits mit dem GSD-Direktor und berichtete über die erfolglosen Versuche, eine Öffnung im Würfel zu schaffen. Die Admiralin stellte eine entsprechende Frage. Dann schüttelte sie den Kopf.

»Keine Vorkommnisse, Cliff.«

Karin Lindner war mit zwei Assistenten und Mario de Monti näher an den Würfel herangetreten. Vorsichtig steckte sie ihre Hand aus.

Das Material war glatt, mit Ausnahme der kleinen, reliefartigen Vertiefungen und Ausbuchtungen. Als bei der Berührung nichts geschah, winkte Karin weitere Assistenten heran, die mit Spezialinstrumenten erste Untersuchungen anstellten. Auch jetzt zeigte das Objekt keine Reaktion.

»Eine völlig unbekannte Legierung«, erklärte einer der Spezialisten. Mittlerweile waren mehrere Wissenschaftler eingetroffen und beteiligten sich an den Untersuchungen. »Wer immer diese Gebilde geschaffen hat, muß über technische Möglichkeiten verfügen, wie wir sie uns nicht einmal vorstellen können. Er muß uns um Tausende von Jahren in der Entwicklung voraus sein.«

Um Millionen, dachte Cliff, während seine Finger über die Würfelwand strichen, oder Milliarden!

Die Rückkehr der ORION VIII aus der Parallelen Raumkugel hatte eine Lawine ins Rollen gebracht. Zuerst hatte der eingeschleppte Mharut auf der Erde gewütet, dann erwachten im Sonnensystem und in anderen Teilen der Milchstraße nacheinander die bisher schlummernden Erben der kosmischen Urmächte zum Leben und bedrohten die Existenz der Menschheit. Nur unter dem Einsatz des Lebens unzähliger Menschen und mit einer gehörigen Portion Glück hatte die Bedrohung abgewendet werden können. Und immer noch schlummerten weitere Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos in den Tiefen des Alls  vielleicht sogar im Sonnensystem.

Und nun sah es so aus, als ob durch die Rückkehr der ORION X von ihrer langen Odyssee eine weitere Kettenreaktion ausgelöst werden sollte. Begonnen hatte sie mit dem Auftauchen der »Neuen Regentin der Menschenwelten«  STERNENKIND, das so überraschend und auf mysteriöse Art und Weise verschwunden war. Niemand wollte so recht daran glauben, daß STERNENKIND sich endgültig verabschiedet hatte. Es blieb ein Unsicherheitsfaktor im Hintergrund. Erst allmählich stellte sich heraus, daß STERNENKIND nicht die kompromißlose Diktatorin war, die man ihn ihm gesehen hatte. Viele Anzeichen deuteten darauf hin, daß es seine wirkliche Absicht gewesen war, den Grundstein für eine neue demokratische Ordnung zu legen, für deren Aufbau jedoch gewisse Hemmnisse gegen den Widerstand der auch jetzt noch bestehenden, einflußreichen Interessengruppen in Politik und Wirtschaft aus dem Weg geräumt werden mußten. STERNENKINDs kurzes Wirken hatte in verschiedenen Gebieten der Wirtschaft zu Veränderungen geführt, die im Nachhinein als positiv erkannt wurden. Daß das geheimnisvolle, von TECOM »geschaffene« Wesen zu Zwangsmaßnahmen greifen mußte, wurde deutlich, je mehr sich die betroffenen Interessengruppen gegen die Veränderungen wehrten. Oft genug wurde auf bestürzende Weise klar, wie viele dieser Gruppen, die ihr eigenes Wohl über das der Allgemeinheit stellten, es immer noch auf der Erde gab. STERNENKIND hatte nur wenige Tage Zeit gehabt, seine Arbeit aufzunehmen, und doch hatte es die Verantwortlichen auf der Erde vor fast unlösbar erscheinende Probleme gestellt. Sein Erbe spaltete große Teile der Bevölkerung. Die Regierung mußte immer wieder schlichtend eingreifen, um Unruhen zu verhindern. Schlimmer war jedoch, daß die als positiv eingestuften Maßnahmen STERNENKINDs die Verantwortlichen vor die Frage stellten, ob es nicht besser sei, die Neuerungen gegen den Widerstand der betroffenen Gruppen durchzusetzen.

Nun materialisierten die Würfel.

Cliff McLanes Gedanken kreisten immer wieder um einen Begriff:

STERNENSTADT!

Von allem, was die Raumfahrer an Bord der ORION X von den Hinterlassenschaften der Föderation der Inselstaaten zu sehen bekamen, war STERNENSTADT das imposanteste Beispiel für die ungeheuerliche Machtfülle, die in der Föderation vereint gewesen sein mußte.

Die Geheimstation in der Jupiteratmosphäre war der Beweis dafür, daß es auch im Solaren System  und mit Sicherheit an anderen Stellen der Milchstraße  Anlagen der Föderation gab.

Nun schien es so, als sei irgendwo draußen im All irgend etwas erwacht und auf die Erde aufmerksam geworden. Die Parallelen zur Rückkehr aus der Modellschablone waren unverkennbar.

Cliff wurde aus diesen Überlegungen gerissen. Leandra de Ruyter hatte eine neue Nachricht aus dem GSD-Hauptquartier erhalten.

Mit schreckensbleichem Gesicht erklärte sie, daß es überall auf der Erde weitere Materialisationen geben hatte.

»Die zweite Welle«, murmelte McLane. Er war nicht einmal überrascht.

»Das ist noch nicht alles«, sagte Leandra. »Ein Würfel, ist mitten in der Basis materialisiert  in den Bereitschaftsunterkünften der Raumflotte. Wir wissen noch nicht, wie viele Tote und Verletzte es gegeben hat.«

Cliff stieß eine Verwünschung aus. Er winkte die Mitglieder der Crew heran. Karin Lindner wurde verständigt. Katsuro bat die Raumfahrer und Karin, zusammen mit einigen GSD-Assistenten unverzüglich zur Unglücksstelle aufzubrechen und sich dort umzusehen.

Doch es sollte nicht dazu kommen.

Cliffs Armbandfunkgerät summte.

Han Tsu-Gol, der im Regierungszentrum einen Krisenstab gebildet hatte und laufend über die neuesten Ereignisse unterrichtet wurde, beorderte die ORION-Crew und Karin Lindner zu sich. Auf Fragen gab er nur ausweichende Antworten. Er sagte nur, daß etwas geschehen sei, das die Ereignisse plötzlich in einem völlig neuen Licht erscheinen ließ.

Die Raumfahrer sahen sich an.

»Den Blick kenne ich«, sagte Leandra de Ruyter. »Alarmstufe Eins, stimmt's Oberst?«

»In diesem Augenblick denke ich weniger an Alarmstufen«, konterte McLane, »als an den uns versprochenen Urlaub. Hätten wir uns nur irgendwohin zurückgezogen, wo uns kein Mensch finden könnte, vielleicht nach Grönland.«

»Wer sagt Ihnen, daß dort nicht gerade einer der Würfel materialisiert wäre?«

»Ein wahrhaft überzeugendes Argument«, seufzte der Commander.

Wenig später waren die Raumfahrer auf dem Weg ins Regierungszentrum.
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»Sieben Tote und zwölf Schwerverletzte in der Basis«, sagte Han Tsu-Gol. »Weitere Tote hat es in Europa, Südamerika und Zentralasien gegeben. Die Zahl der Materialisationen hat sich inzwischen auf 22 erhöht  der beobachteten Würfel, wohlgemerkt. Es ist anzunehmen, daß weitere in entlegenen Gebieten oder unter der Erdoberfläche entstanden sind.«

»Hmm«, machte McLane. »Und was sagt TECOM dazu?«

»TECOM teilt mit, daß es sich anscheinend um spontane Materialisationen handelt, die niemandem absichtlich Schaden zufügen sollen. Das ist alles.«

»Allmählich glaube ich, daß wir ohne TECOM weitaus weniger Probleme hätten«, sagte Miriam Anami. Außer ihr, Han Tsu-Gol, der inzwischen vollzähligen ORION-Crew Hasso Sigbjörnson war inzwischen zur Erde zurückgekehrt  und Karin Lindner befanden sich Peter Sobolew, Basil Astiriakos, Hassan Shamyl, Kyll Lennard, Pierre Denis und Tunaka Katsuro im großen Kommunikationsraum TECOMs. »TECOMs Verhalten betrachte ich schlichtweg als eine Unverschämtheit. Wenn unser Computerzentrum uns nicht mehr zu sagen hat, sollte man sich überlegen, ob man nicht einige Umprogrammierungen vornehmen muß.«

»Beruhigen Sie sich«, sagte Kyll Lennard. »Wenn TECOM vorerst keine weiteren Informationen gibt; wird er seine Gründe haben.«

Miriam Anami lachte bitter.

»Wohl die gleichen Gründe, die ihn dazu veranlaßten, Lügen über die Rückkehr der ORION zu verbreiten und die halbe Erde ins Chaos zu stürzen.«

»So kommen wir nicht weiter«, mahnte Han Tsu-Gol. Der Ex-Regierungschef schwitzte. »Cliff, es wurden bereits Spekulationen laut, die besagen, die Würfel würden von irgendwelchen noch unentdeckten Verteilerstationen der Föderation zur Erde abgestrahlt. Andere gehen in die Richtung, daß STERNENKIND für die Ereignisse der letzten Stunden verantwortlich sei.«

»Und?« fragte McLane. »Wir haben uns die gleichen Gedanken gemacht. Es gibt keinerlei Beweise für ein Wirken STERNENKINDs. Aber Sie versprachen uns neue Informationen, Meister.«

Han holte tief Luft.

»Seit mehreren Stunden fangen alle terrestrischen Funkstationen in fünfminütigen Abständen Hyperfunksignale auf.«

Cliff fuhr hoch.

»Und das erzählen Sie uns erst jetzt? Haben Sie TECOM danach gefragt? Haben Sie überhaupt etwas unternommen, um die Quelle zu lokalisieren?«

»Beherrschen Sie sich, Oberst!« Han wischte sich zum wiederholten Mal seit Beginn der Sitzung den Schweiß von der Stirn. »Ich habe veranlaßt, daß sich die Zentrale Terrestrische Funküberwachungsstelle in Simferopol auf der Krim damit befaßt und warte auf das Ergebnis der Nachforschungen. TECOM gibt auch hierzu keine Auskunft.«

»TECOM hört unsere Unterhaltung doch mit«, sagte Miriam Anami. »Fordern Sie den Computer auf, eine klare Auskunft zu geben. Wir müssen wissen, ob zwischen den Hyperfunksignalen und den Materialisierungen ein Zusammenhang besteht.«

Augenblicklich meldete sich die Kunststimme des Computerzentrums und verkündete, daß es keinen erkennbaren Zusammenhang gebe. Auf weitere Fragen schwieg TECOM.

»Das ist unglaublich!« rief die Administratorin für Wissenschaft und Forschung aufgebracht. »Wie lange wollen Sie sich diese beispiellose Arroganz noch gefallen lassen? TECOM wurde konstruiert, um der Menschheit zu dienen. Sobolew, ich verlange, daß TECOM unverzüglich umprogrammiert oder ganz abgeschaltet wird. Wir können es uns nicht leisten, von einem größenwahnsinnigen Computer abhängig zu sein.«

»Sind Sie verrückt geworden?« fuhr Kyll Lennard auf. »Muß ich Sie daran erinnern, daß die gesamte Wirtschaft des Solaren Systems ohne die steuerungstechnische Versorgung aller der Milliarden auf der Erde und auf den Planeten befindlichen Prozessoren und Untereinheiten TECOMs total zusammenbrechen würde?«

»Beileibe nicht!« entgegnete die Administratorin ebenso heftig. »Sie sprechen das aus, was ich und alle anderen denken: Wir sind TECOM auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Wenn wir uns nicht mehr darauf verlassen können, daß TECOM ausschließlich für die Interessen der Menschheit eintritt, wäre es besser, ohne ihn weiterzumachen und lieber einen wirtschaftlichen Rückschlag in Kauf zu nehmen. Die Menschheit hat schon mehrere solcher Rückschläge verdaut!«

»Beruhigen Sie sich«, drängte Han Tsu-Gol und blickte hilfesuchend von Peter Sobolew zu Cliff McLane, doch beide hielten sich zurück.

Miriam Anami hatte das ausgesprochen, was viele Menschen dachten. Und die Mitglieder der ORION-Crew hüteten sich, durch ein unbedachtes Wort das kleine »Geheimnis« preiszugeben, das sie mit TECOM teilten  besser gesagt: mit der unterschwelligen emotionalen Strömung in TECOMs Ego-Zentrum.

Kyll Lennard hatte eine heftige Entgegnung auf der Zunge, doch bevor er etwas sagen konnte, teilte TECOM mit, daß zwei weitere Würfel materialisiert waren, diesmal beim Ladogasee bei Leningrad, mitten in der Mündung der Narwa, und in der Nähe von Iglésias auf Sardinien, wo beträchtlicher Schaden in einem Weinkeller entstanden war. Diesmal hatte es weder Tote noch Verletzte gegeben.

Ein GSD-Assistent betrat den Kommunikationsraum, bevor die Versammelten auf die Nachricht reagieren konnten. Er reichte Han Tsu-Gol eine Folie. Der Verteidigungsminister las.

Er wurde bleich.

»Schlechte Nachrichten?« fragte Helga Legrelle.

Han lachte trocken.

»Ich weiß längst nicht mehr, was eine gute Nachricht ist. Das Ergebnis der Nachforschungen bezüglich der Hyperfunksignale liegt vor. Es handelt sich um ungerichtete Signale, die in gleich langen und sehr komplizierten Kodegruppen ankommen. Die Quelle der Sendungen ist mit großer Wahrscheinlichkeit auf dem Transpluto zu suchen.«

»Hat man den Kode knacken können?« wollte McLane wissen.

Han schüttelte den Kopf.

»Bisher nicht, Cliff. Aber hören Sie zu. Das Beste kommt noch. Die ZTF Simferopol teilt weiterhin mit, daß unser Freund TECOM sich schon nach dem Empfang der ersten Kodegruppe mit ihr in Verbindung setzte und die gleichen Fragen stellte wie ich. Bereits nach der dritten Kodegruppe erhielt das Zentrum die uns jetzt zugeleiteten Informationen. TECOM wußte also von Anfang an Bescheid.«

»Wieso dauert es dann so lange, bis die ZTF uns unterrichtet?« fragte Peter Sobolew verwundert. »Weshalb hat man Ihnen nicht gleich geantwortet?«

»Die ZTF gibt an, daß man gerade auf neue Ergebnisse wartete. Bisher liegen keine vor. Aber darum geht es jetzt nicht.«

»Sehr richtig!« rief Miriam Anami. Sie sah Lennard triumphierend an. »Nun haben wir den Beweis dafür, daß TECOM gegen unsere Interessen handelt. Er ist verpflichtet, uns alle in seinem Besitz befindlichen Informationen zu geben. Dies geschah nicht. Im Gegenteil, das Zentrum log uns an. Ich erwarte von Ihnen, daß Sie TECOM unverzüglich das Mißtrauen aussprechen!«

Da platzte McLane der Kragen. Der Commander schlug mit der Faust auf den Tisch.

»Beherrschen Sie sich, Oberst!« rief Han Tsu-Gol zum zweitenmal innerhalb weniger Minuten. »Wir sind nicht auf der ORION, wo Sie sich mit mir ...«, Han unterbrach sich schnell, als er die erstaunten Blicke der Anwesenden bemerkte.

»Allerdings«, knurrte Cliff. »Wir sind nicht auf der ORION, denn dann würden wir nicht solch unsinnige Forderungen stellen, einem Rechengehirn das Mißtrauen auszusprechen! Wir wären auf dem Weg zum Transpluto, um an Ort und Stelle nach dem Rechten zu sehen. Während Sie sich darüber streiten, wie man TECOM Manieren beibringt, können überall weitere Würfel auftauchen, und sie werden nicht immer in Weinkellern materialisieren.«

»Wir sollten tatsächlich nicht von TECOM sprechen, sondern überlegen, wie man gewissen Raumfahrern Benehmen beibringt!« empörte sich Han Tsu-Gol.

Atan grinste und sagte nur:

»Llalyma ...«

Han zuckte zusammen. Man sah ihm an, wie er um seine Beherrschung kämpfte.

»Llalyma?« fragte Kyll Lennard. »Was soll das heißen, Shubashi?«

»Einer seiner geistreichen Einfälle«, sagte Han schnell. »Wir unterhalten und später darüber.«

»Ich denke, daß wir über den Vorschlag des Commanders nachdenken sollten«, meinte Peter Sobolew. »Warum schicken wir nicht ein paar Schiffe zum Transpluto?«

»Nicht, bevor wir wissen, was TECOM vorhat«, beharrte Miriam Anami.

»Jetzt reicht's!« rief McLane. Er gab den Mitgliedern der Crew ein Zeichen. Die Raumfahrer erhoben sich unter den empörten Rufen der Regierungsmitglieder. Nur Katsuro lächelte verhalten.

»Sie werden sich sofort wieder hinsetzen!« forderte Han Tsu-Gol.

»Das werden wir nicht tun«, entgegnete McLane. »Irgendwo hat der Spaß ein Ende. Sperren Sie uns ein, degradieren Sie uns, machen Sie, was Sie wollen. Wir werden uns jetzt zurückziehen, damit Sie in Ruhe über TECOM diskutieren können, während irgend jemand oder irgend etwas uns seine Würfel schickt, und das bestimmt nicht zur Landschaftsdekoration. Wenn TECOM schweigt, wird er seine Gründe haben, das hat die Vergangenheit gezeigt. Ich vertraue ihm. Unterhalten Sie sich ungestört weiter über TECOM, die terrestrische Wirtschaft oder meinetwegen über Tigerzucht in unseren zoologischen Zentren. Wenn Sie dabei vielleicht auf den Gedanken kommen, sich um die Bedrohung zu kümmern, die die Würfel darstellen, rufen Sie uns. Übrigens«, McLane und seine Crew standen schon im Eingang der zum Korridor führenden Tür, »bisher haben die Würfel sich noch nicht gerührt. Vertrauen Sie nicht darauf, daß das so bleibt.«

Die Raumfahrer verließen den Kommunikationsraum, in dem es totenstill geworden war.
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»Diesmal bist du zu weit gegangen, Cliff«, sagte Helga Legrelle.

Der Commander winkte lässig ab. Er nahm einen Schluck aus seinem Glas. Die Crew befand sich in jenem Teil der Basis, wo der Würfel materialisiert war. Roboter waren dabei, die aus den Wänden gebrochenen Trümmer zu beseitigen.

»Mag sein«, meinte McLane. »Ehrlich gesagt  ich habe mich noch zurückhaltend ausgedrückt. Ich hatte das Gefühl, mit ein paar senilen Greisen zusammenzusitzen.«

»Ich kenne Han seit der Rückkehr zur Erde nicht mehr wieder«, stimmte Hasso zu. »Wenn ich daran denke, wie er mit uns das Versorgungsschiff kaperte und den Flug zum Jupiter befahl ... Ihr hättet ihn sehen müssen, nachdem ihr drei euch aus der ORION abgesetzt hattet. Als dann Wendys Notrufe kamen, war er nicht zu halten.«

»Das Klima auf der Erde scheint ihm nicht zu bekommen«, meinte Arlene. »Was hindert uns eigentlich daran, in unser schönes, generalüberholtes Schiff zu steigen und auf eigene Faust zum Transpluto zu fliegen?«

»Unsere hohen Herren Politiker«, sagte Atan.

Cliff sah die Gefährten schweigend an.

»Trübe Gedanken, Chef?« fragte Mario.

»Lacht mich aus, aber auch ich mache mir meine Gedanken über TECOMs Verhalten. Bisher wurde unser Mißtrauen in ähnlichen Situationen immer im Nachhinein widerlegt. Auch jetzt brütet TECOM etwas aus.«

»Das heißt im Klartext?« fragte Helga.

»Wenn TECOM auf alle Fragen nach der Herkunft der Würfel schweigt, kann das nur bedeuten, daß es etwas gibt, das ihm wichtiger erscheint.«

»Aha«, meinte Mario. »Und das wäre?«

»Keine Ahnung, aber ich werde das Gefühl nicht los, daß wir alle in einer falschen Richtung suchen. Vielleicht sind die Würfel nur Ablenkung von der wirklichen Gefahr, die auf uns zukommt.«

»Wenn wir nur eine Richtung hätten, in der wir suchen könnten«, sagte Arlene. »Der einzige Anhaltspunkt ist der Transpluto.«

»Ich muß immer wieder an STERNENKIND denken«, erklärte Helga. »Auch STERNENKIND wurde quasi aus dem Nichts erschaffen, nur auf einen Hyperfunkspruch hin. Natürlich kann man seine Entstehung nicht mit den Materialisationen vergleichen, die jetzt auf der Erde stattfinden. TECOM erhielt die Daten, nach denen er das genetische Programm und die Ausgangszelle für STERNENKIND herstellen konnte. Wie wir wissen, vollzog sich die Entwicklung von dieser ersten Zelle bis zur ausgewachsenen Frau innerhalb weniger Stunden. Könnte es nicht sein, daß die Würfel auf noch unbekannte Weise ebenfalls über TECOM erschaffen werden, nachdem die Hyperfunksignale vom Transpluto den Computer dazu zwangen?«

»Du denkst an einen zweiten Zwangsauftragsspruch?« fragte Cliff. »Du weißt, daß Prinzessin Llalyma den ersten programmierte  in STERNENSTADT. Die jetzt gesendeten Signale kommen von einem Planeten unseres eigenen Sonnensystems.«

»Sie müssen nichts mit Llalyma zu tun haben«, gab Atan zu bedenken. »Wir wissen so gut wie nichts über die ehemaligen Aktivitäten der Föderation in unserer Galaxis und besonders im Sonnensystem. Aber wenn es eine Station unter dem GRF gab, kann es viele weitere geben. Auch die Geheimstation unter Gwendolyn entdeckten wir nur durch Zufall, obwohl wir nach dem Auftauchen der ersten Relikte aus der Zeit des Kosmischen Infernos die Planeten und ihre Monde gezielt absuchten. Wahrscheinlich würden wir weitere Geheimstationen der Föderation nur dann finden, wenn wir genau vor ihnen stünden. Ansonsten hätten wir sie längst ausgemacht.«

Mario de Monti nickte.

»Das würde ins Bild passen und TECOMs Verhalten erklären. Ich kann mir vorstellen, daß der Computer, falls er die materiellen Voraussetzungen für die Würfel geschaffen hat, diese absichtlich so auffällig materialisieren läßt, um uns alle von etwas abzulenken, das vorerst geheim bleiben soll.«

»Ja«, sagte Hasso. »Und dabei sterben Menschen. Ist das im Interesse der Menschheit. Wozu die Opfer?«

Die Antwort mußte nicht ausgesprochen werden. Sie hallte in den Gehirnen der Raumfahrer:

Um uns vor etwas Schlimmerem zu bewahren!

Das Gefühl einer unbekannten Gefahr wurde immer stärker.

Was hatte der Irrflug der ORION auf den Plan gerufen?

»Das ist doch alles Unsinn!« entfuhr es Helga schließlich. »Wir fangen an, zu phantasieren. TECOM verfügt überhaupt nicht über die technischen Voraussetzungen, um etwas materialisieren zu lassen, noch dazu viele tausend Kilometer von ihm entfernt.«

»Vielleicht doch«, sagte Hasso gedehnt. Der Maschineningenieur hatte die Stirn gerunzelt und schien intensiv zu grübeln.

»Unser Schlauberger hat eine Idee«, spottete Mario. Aber niemand war nach Lachen zumute.

»Unter den Trümmern der gesprengten Geheimstation, die aus der Jupiteratmosphäre in den Weltraum geflogen waren und von unseren Kreuzern eingefangen wurden, befand sich auch der Materialisierungsstrahler, der das Chaos in der Station auslöste und damit die Gefahr für Wendy erst heraufbeschwor. Ich war bei der Untersuchung dabei und habe persönlich elektronische Schichtaufzeichnungen des Materialisators und seiner Komponenten gemacht. Und die betreffenden Speicherbänder sind zweifellos von TECOM ausgewertet worden.«

»Du glaubst, daß TECOM in der Lage gewesen sei, die Funktionsprinzipien dieser uralten Technologie zu begreifen und das Gerät quasi zu kopieren?« fragte McLane schnell.

»Es hört sich phantastisch an, aber ausschließen können wir es nicht.«

»Ihr wißt, was das bedeutet?«

Die Raumfahrer nickten.

Wenn TECOM in der Lage war, von sich aus Materialisationen auszulösen, konnte man davon ausgehen, daß die mysteriösen Hyperfunksignale zumindest nur indirekt mit den Würfeln zu tun hatten. Es war vorstellbar, daß sie etwas völlig anderes bezweckten.

War es das, was TECOM vor den Menschen verbarg?

Der Materialisierungsstrahler der Geheimstation hatte nur Materie schaffen können, nachdem er Impulse von außen  in der Regel von anderen Stationen der Transportkette, in der Terminologie der Föderation »Haltepunkte« genannt  erhalten hatte. In diesen war ein genaues Strukturmuster der zu erschaffenden Materie enthalten. Nach dem Ausfall des als Filter wirkenden Auswahlmechanismus wurden auch Wendys Traumimpulse verstofflicht. Die Vermutungen der Wissenschaftler gingen dahin, daß die Impulse von Wendys Unterbewußtsein den Transportimpulsen der Haltepunktkette stark ähnelten.

Es war denkbar, daß TECOM, sollte er das Funktionsprinzip des Materialisators begriffen haben, selbst entsprechende Impulse gab.

»Bevor wir uns die Köpfe weiter zerbrechen, sollten wir versuchen, Verbindung mit TECOM aufzunehmen und das Zentrum selbst zu fragen. Vielleicht bringt seine alte Vorliebe für uns es dazu, sein Schweigen zu brechen. Wir ...«

Cliff wurde vom Summen des Armbandfunkgeräts unterbrochen. Han Tsu-Gol meldete sich und forderte die Crew auf, in den Kommunikationsraum zurückzukommen. Bei Nichterscheinen drohte er mit einer Strafversetzung zum Patrouillendienst.

»Bloß das nicht!« seufzte Mario. »Nicht noch einmal. Dieser alte Fuchs hat doch tatsächlich wieder in Wamslers Tagebuchaufzeichnungen geblättert!«

Cliff erhob sich und trank sein Glas aus.

»Ich habe das seltsame Gefühl, daß sich etwas tut. Mario und Atan  ihre beide versucht, TECOM zu erreichen. Sucht euch eine Nebenstelle aus, wo kein Betrieb ist. Die anderen kommen mit mir.«

»Energisch ist er heute wieder, unser Herr Kommandant«, sagte Mario grinsend, während er Atan hart auf die Schulter klopfte. »Er entwickelt sich noch zu einer echten Führungspersönlichkeit.«

»Das ist er schließlich seinem Ruf schuldig«, frotzelte Atan.

»Wieso das?«

»Na, hast du etwa den neuen Roman der Serie ›Die phantastischen Abenteuer des Raumschiffes ORION‹ noch nicht gelesen?«

»Wieso? Kann man da was lernen?«

»Weiß ich auch nicht. Ich habe nur den Umschlag gesehen. Der SUPERNOVA-Verlag schickt mir die Dinger jede Woche ins Haus. Bei unserer Rückkehr fand ich einen ganzen Stapel vor. Der neueste Band trägt den Titel: Cliff ist nicht zu schlagen.«

»Unser Cliff?« fragte Mario scheinheilig. »Der hier? Wer schreibt denn einen solchen Unsinn?«

»Der Autor der Romane nennt sich John K. Overdrive. Übrigens  du weißt auch nicht, wie der nächste Band heißen wird?«

»Natürlich nicht. Etwa Cliffy Superboy?«

»Nichts dergleichen. Er trägt den Titel: Der verliebte Kybernetiker, Untertitel: Mario de Monti in Nöten ...«

»Jetzt reicht's! Ich werde dir helfen, meine Persönlichkeit zu verunglimpfen. Man sollte lieber über Astrogatoren schreiben, die nicht in der Lage sind, ihre Schiffe ...«

Was gewisse Astrogatoren nicht konnten, war nicht mehr zu hören. Mario und Atan waren bereits hinter der nächsten Korridorbiegung verschwunden und in einen Lift gestiegen. Cliff, Arlene, Helga und Hasso grinsten sich an.

Dann wurden sie ernst.

Offenbar waren Han und die anderen Regierungsmitglieder zu einer Entscheidung gelangt. Das konnte unter den gegebenen Umständen nur bedeuten, daß eine Expedition zum Transpluto bevorstand.

Und in der Zwischenzeit materialisierten weitere Würfel auf der Erde.

Und unbemerkt von den Menschen geschah etwas anderes, nicht Greifbares. Etwas, das vielleicht erst entdeckt werden würde, wenn es zu spät war.

McLane war unsicher, und den Gefährten ging es ebenso.

Sie hatten in den letzten Monaten und Jahren kaum eine ruhige Minute gehabt. Eine Gefahr nach der anderen hatte die Erde bedroht, und der Ursprung all dieser Gefahren hatte in der grauen Vergangenheit gelegen.

Das Übel hatte immer, wenn auch unter großen Opfern, abgewendet werden können, aber diesmal schien es so, als ob alles anders kommen würde.

Auf dem Weg zum Kommunikationszentrum nahm Arlene Cliff beiseite. Helga und Hasso bemerkten es nicht. Sie waren in ihre eigene Unterhaltung vertieft.

»Ich habe Angst, Cliff«, flüsterte Arlene.

McLane nickte.

»Ich weiß, Liebling. Mir geht es nicht viel anders. Irgend etwas kommt auf uns zu. Und es wird anders sein als alles, was wir bisher erlebten.«

»Deine berühmten Ahnungen?«

»Nenne es so, wenn du willst. Verdammt, Liebes, ich gäbe alles dafür, wenn ich mich täuschte.«

Sie gingen schweigend weiter. Beide dachten an nichts anderes als an das, was sich auf dem Transpluto breitgemacht hatte  oder immer schon da war.

Was immer für die plötzlichen Aktivitäten verantwortlich war  diesmal traf es die Erde. Die Würfel waren der Anfang.
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»Wenn sie erwarten, daß wir mit gesenkten Köpfen vor sie hintreten und mit einem Hofknicks um Entschuldigung bitten, haben sie sich getäuscht«, flüsterte Cliff den anderen zu.

Hasso grinste. Die vier betraten den Kommunikationsraum. Han Tsu-Gol sah ihnen mit finsterer Miene entgegen.

»Sie sind nicht vollständig«, stellte der Verteidigungsminister fest.

Mit gespielter Überraschung faßte Cliff sich an den Kopf, dann sah er an sich herab.

»Nicht vollständig? Seltsam. Was fehlt denn?«

Han Tsu-Gol schloß die Augen und schüttelte in stiller Verzweiflung den Kopf. Er drehte sich zu Peter Sobolew um.

»Können Sie sich jetzt vorstellen, was ich während des Fluges mit diesen Menschen mitgemacht habe?«

Der Präsident der Erde und der Kolonien und Stützpunkte im Sonnensystem winkte energisch ab.

»Setzen Sie sich, Oberst. Wo steckt der Rest Ihrer Mannschaft?«

»Sie sind noch bei dem Würfel in der Basis und versuchen, den Wissenschaftlern bei ihren Nachforschungen zu helfen. Soll ich sie holen?«

»Nicht nötig. Wir haben einen Beschluß gefaßt. Über Ihr Verhalten von vorhin wollen wir noch einmal hinwegsehen.« Sobolew räusperte sich und blickte kurz zu Katsuro und Basil Astiriakos hinüber. »Es gibt einige unter uns, die der Meinung sind, daß Sie recht hatten.«

Cliff nickte nur. Helga zwinkerte Basil verstohlen zu.

»Wir haben beschlossen«, fuhr der knapp fünfzig Jahre alte, gedrungene und breitschultrige Präsident fort, »den Hypersender auf dem Transpluto zu lokalisieren und ein Einsatzkommando hinzuschicken. Dieses Kommando soll den Sender unversehrt erobern und feststellen, ob sich dort Angehörige eines fremden Volkes aufhalten oder aufgehalten haben und ob es dort Voraussetzungen für eine Dekodierung der Hyperfunksignale gibt.«

»Das ist eine ausgezeichnete Idee«, sagte Arlene ironisch. »Wen wollen Sie schicken?«

»Haben wir freie Hand?« fragte Cliff dazwischen, bevor eines der Regierungsmitglieder antworten konnte.

Sobolew sah den Commander erstaunt an.

»Woher wissen Sie, daß wir die ORION X zum Transpluto schicken wollen?«

»Fragen Sie nicht«, seufzte Han. »Fragen Sie nicht ...«

Der Präsident räusperte sich erneut. Doch das verhaltene Lächeln in seinem Gesicht konnte den Raumfahrern nicht entgehen.

»Sie werden von einem ganzen Geschwader der Raumkampfflotten begleitet und nötigenfalls geschützt. Sie halten sich vorerst zurück, bis einige Raumlandetruppen gelandet sind und das Gelände gesichert haben. Dann werden Spezialisten für Fremdtechnologie landen und die Hyperfunkstation zu öffnen versuchen, ohne sie mehr als unbedingt nötig zu beschädigen. Schwerbewaffnete Raumschiffe sorgen dafür, daß es keine unliebsamen Überraschungen aus dem Weltraum gibt.«

Cliff zuckte die Schultern.

»Schön und gut  aber was sollen wir dabei tun?«

»Zunächst abwarten«, sagte Kyll Lennard. »Sobald es den Technikern gelungen ist, die Station zu öffnen, landen Sie und dringen ein. Was Sie weiter zu tun haben, haben wir bereits erklärt. Kollege Han Tsu-Gol bestand darauf, daß Sie dabei von jemand begleitet werden, der aufpaßt, daß Sie keinen Unfug anrichten.«

»Nun tun Sie uns aber Unrecht!« protestierte Hasso Sigbjörnson. Die Raumfahrer sahen Han erwartungsvoll an.

»Oh nein!« sagte dieser schnell und machte mit beiden Händen eine abwehrende Geste. »Nicht noch einmal. Ich denke nicht daran, mit Ihnen zu fliegen.«

»Der Tiger ist schlau«, bemerkte Helga respektlos. »Er tappt nicht zum zweitenmal in die Fallgrube.«

»In der es von Schlangen wimmelt«, fügte der Verteidigungsminister schlagfertig hinzu. »Tunaka Katsuro wird Sie begleiten, dazu zwei GSD-Assistenten.«

»Ich habe mich freiwillig gemeldet«, erklärte der GSD-Direktor zwinkernd.

»Wann brechen wir auf?« fragte McLane.

»Das Geschwader befindet sich bereits abflugbereit im Orbit«, sagte Sobolew. »Beeilen Sie sich. Ihr Schiff steht startbereit in der Basis 104.«

Cliff, Arlene, Helga und Hasso erhoben sich aus ihren Sesseln und nickten den Regierungsmitgliedern zu. Katsuro war ebenfalls aufgestanden und schloß sich ihnen an.

»Oberst!« rief Han Tsu-Gol, als sie die Tür schon erreicht hatten.

McLane blieb stehen und sah sich um.

Han schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf.

»Sie sind unverbesserlich«, sagte er dann. »Machen Sie Ihre Sache gut  und kommen Sie mit heilen Knochen zurück.«



*



Mario und Atan erhielten die Nachricht, als sie an der dritten Nebenstelle versuchten, eine Verbindung zu TECOM zu erhalten.

Die Bemühungen waren ebenso erfolglos wie die beiden vorigen.

TECOM reagierte nicht auf die Anrufe. Nur die auf den Schalttafeln und Kontrollwänden aufleuchtenden Lichter und die routinemäßig über die Sichtgeräte fließenden Daten zeigten an, daß TECOM überhaupt noch »lebte«.

Resigniert machten die beiden Gefährten sich auf den Weg zur ORION.

In einer großen Verteilerhalle trafen sie auf eine Gruppe von GSD-Assistenten, die offenbar von dem in den Bereitschaftsunterkünften materialisierten Würfeln kam.

»Geh schon voraus«, flüsterte Mario Atan zu. »Ich komme gleich nach.«

»Cliff sagte, wir sollen unverzüglich erscheinen«, entgegnete Shubashi. Dann sah er die schlanke, hochgewachsene Frau, die zu ihnen herüberblickte und ihnen zulächelte.

»Verliebte Kybernetiker«, murmelte Atan kopfschüttelnd. »Beeile dich, Casanova. Cliff kann auch wütend werden.«

»Ich bin in zwei Minuten bei euch!« rief Mario.

Atan verschwand in einem der abzweigenden Gänge. Norma Russell hatte sich von der Gruppe der Assistenten gelöst und kam auf de Monti zu. Sie reichten sich die Hand.

»Du siehst besser aus, Norma«, sagte Mario.

»Mir geht's auch besser«, meinte sie lächelnd. Norma, noch vor Wochen ein menschliches Wrack, erinnerte jetzt immer stärker an die so keß auftretende, attraktive junge Frau, die die Mitglieder der ORION-Crew mit ihrer Schlagfertigkeit oft genug verblüfft hatte. Ihre großen dunklen Augen hatten wieder den alten Glanz. Das lange, silbern schimmernde Haar fiel locker in ihre Stirn und über die Schultern.

Mario sah sich verstohlen um. Niemand war in der Nähe.

»Bist du sicher, daß dich niemand erkannt hat, als du uns im Transportgleiter zur Frachtstation in Alice Springs brachtest?«

»Natürlich wurde ich erkannt, aber TECOM erinnert sich an nichts mehr. STERNENKIND hat dafür gesorgt, daß der Computer einige ›Gedächtnislücken‹ hat. Dennoch muß ich aufpassen. TECOM sucht nach mir. Er weiß, daß es eine Mutantin auf der Erde gibt!«

»Mutantin?« Mario grinste. »Ein dummes Wort. Für mich bist und bleibst du ...«

De Monti biß sich auf die Lippen.

»Ich habe keine Zeit, Norma. Ich muß zur ORION.«

»Ich weiß es schon. Hör zu: Ihr müßt höllisch aufpassen. Irgend etwas ist dort draußen beim Transpluto. Stelle keine weiteren Fragen. Ich kann nichts weiter sagen, weil ich nichts Definitives weiß. Aber es ist da, irgend etwas völlig Fremdartiges, Lebendes.«

»Du hast geträumt?«

Sie nickte.

»Es war ein verschwommener Traum. Ich kann mich an fast nichts mehr erinnern, aber ich war schweißgebadet, als ich aufwachte.«

Es wird Zeit, daß jemand neben dir liegt, wenn du wieder einmal zitternd zu dir kommst, dachte Mario, aber er sprach es nicht aus. Vortha fiel ihm ein, Erethreja ...

Wie lange hatte er sie nicht mehr gesehen?

»Ich muß weg«, sagte er. »Du mußt mir so bald wie möglich erklären, was eigentlich alles passiert ist, nachdem wir uns damals nach der Rückkehr von Mahab aus den Augen verloren. Ich weiß nur, daß du diese seltsamen Träume hast und Cliff während unserer Odyssee einige Male erschienen bist.« Plötzlich fiel ihm etwas ein. »Wieso fliegst du nicht mit uns? Cliff sagte etwas von zwei GSD-Assistenten, die uns begleiten sollen.«

Norma schüttelte den Kopf.

»Es hat keinen Sinn, Mario. Vielleicht machen wir später einmal wieder eine Reise zusammen. Du mußt dich beeilen. Eine Frage nur noch.«

»Raus damit, Mädchen!«

»Hast du je den Namen Nancy Banning gehört?«

»Nancy Banning?« Mario dachte nach, dann zuckte er die Schultern. »Nie, wieso?«

»Nicht so wichtig«, sagte Norma. Die beiden sahen sich lange an.

»Paß auf dich auf«, flüsterte die GSD-Assistentin. »Riskiert nichts, wenn's nicht unbedingt notwendig ist. Und achte auf jede Kleinigkeit. Ich weiß nicht, was euch erwartet, aber es lebt, und es ist ein Leben, das wir nicht begreifen können.«

»Hat es etwas mit den Würfeln zu tun?« fragte de Monti schnell.

»Mein Gott!« entfuhr es Norma. »Wenn ich das wüßte!«

Mario klopfte ihr kameradschaftlich auf die Schulter und drehte sich ohne weitere Worte um. Er rannte, als er einen Blick auf die Uhr warf.



*



Als die ORION X aus dem Strudel des Carpentaria-Golfs tauchte und immer schneller werdend in den klaren Himmel schoß, waren seit den ersten Materialisationen nicht einmal sieben Stunden vergangen.

Bislang hatte es keine vierte Welle gegeben. Doch überall auf der Erde war man auf das Erscheinen weiterer Würfel vorbereitet. Die Regierung unterrichtete die Bevölkerung ununterbrochen über alle Medien und warnte davor, auf eigene Faust etwas gegen die Würfel zu unternehmen.

Immer noch hatten die Wissenschaftler nichts über die Natur und die Herkunft der Objekte herausfinden können. Sie lagen still zwischen den Trümmern oder mitten in der Landschaft, während die Menschen den Atem anhielten und bange darauf warteten, daß irgend etwas geschah.

Die Würfel glichen unhörbar tickenden Zeitbomben. Die Gebiete, in denen Materialisationen stattgefunden hatten, waren in aller Eile evakuiert worden. An einigen Stellen der Erde war es zu Panik gekommen, und die Verantwortlichen hatten größte Mühe, die verängstigten Menschen, die in letzter Zeit ohnehin genug über sich hatten ergehen lassen müssen, zu beruhigen.

Das war die Situation auf Terra, als die ORION X sich dem Raumgeschwader anschloß und Kurs auf den zehnten Planeten des Solaren Systems nahm.


4.





Transpluto:

Der äußerste Planet war 77,2 Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt, was rund zwölf Millionen Kilometern entsprach. Die Umlaufzeit um die Sonne betrug etwa 680 Jahre. Transpluto verfügte über den fünffachen Erddurchmesser, infolge viel geringerer Dichte aber nur über die anderthalbfache Erdmasse. Es gab keine Atmosphäre, nur trübes Dämmerlicht der weit entfernten Sonne. Die Oberfläche bestand aus einer bis mindestens in eine Tiefe von achthundert Kilometern reichende Eisschicht.

Weitere Forschungsergebnisse lagen noch nicht vor. Eine vor zirka fünfzig Jahren auf dem Transpluto gelandete automatische Forschungsstation hatte nach kurzer Zeit ihre Arbeit eingestellt. Danach geriet der Planet weitgehend in Vergessenheit.

Dies schien sich nun auf fatale Weise zu rächen.



*



Das Raumgeschwader mit der ORION X an der Spitze erreichte den Planeten ohne Schwierigkeiten.

An Bord der ORION war es ungewöhnlich ruhig. In der Zentrale befanden sich nur Mario de Monti, Helga Legrelle, Atan Shubashi, Tunaka Katsuro und die beiden GSD-Assistenten  zwei noch junge Männer, ein Hagerer namens Carlos Mandosa und ein Untersetzter mit deutlichem Bauchansatz, der sich schlicht und einfach Donatus Senior nannte.

Hasso Sigbjörnson saß im Maschinenleitstand, während Cliff McLane und Arlene noch in Cliffs Kabine waren. Es gab vorerst nichts für sie zu tun. Atan steuerte das Schiff in einen Orbit. Die Crew und Katsuro mußten warten, bis die ersten Raumsoldaten abgesetzt und die Wissenschaftler gelandet waren.

Cliff, Arlene, Helga und Hasso waren inzwischen über die erfolglosen Versuche, mit TECOM zu reden, unterrichtet. Atan und Mario hatten berichtet, als Katsuro und die Assistenten sich in ihren Kabinen eingerichtet hatten.

McLane wanderte unruhig vor dem Monitor, der ihm die Zentrale zeigte, auf und ab. Auch Arlene hing ihren Gedanken nach. Beide schwiegen und versuchten, sich auf das vor ihnen Liegende vorzubereiten.

Cliff blieb vor dem Bildschirm stehen und tippte auf eine Taste. Sofort wechselte das Bild. Er sah die Raumschiffe über der trostlosen Eislandschaft. Die Sonne war nur als kleiner heller Punkt zu sehen, der sich kaum noch von den anderen Sternen unterschied. Einem Menschen mit weniger Raumflugerfahrung wäre es schwergefallen, sich vorzustellen, daß er sich noch im Sonnensystem befand und nicht irgendwo im interstellaren Raum.

Cliff dachte an die bisher unentdeckten Geheimstationen aus der Zeit der Föderation und des Varunja. Er bezweifelte nicht, daß es weitere solcher »Haltepunkte« im Sonnensystem gab. Er hatte sie ja auf der Haltepunkt-Übersicht in der Dunkelheit gesehen, doch leider viel zu kurz, so daß er sie sich nicht merken konnte. Natürlich war es möglich, daß sie  oder zumindest einige von ihnen  heute nicht mehr existierten oder funktionsfähig waren. Cliff konnte es sich nicht vorstellen.

Er war von TECOM darüber befragt worden, wo er in Form einer Realvision Haltepunkte gesehen hatte. Er hatte keine befriedigende Auskunft geben können. Die Dunkelwelt und mit ihr zusammen der bisher einzig bekannte Kontrollraum waren zerstört worden, so daß es keine Möglichkeit mehr gab, Geheimstationen durch eine Materialisation in ihrem Innern zu betreten. Sie mußten gefunden und geöffnet werden. Wissenschaftler und Techniker würden sich bei der Lösung der Probleme die Zähne ausbeißen. Aber die Möglichkeiten, die sich bei einem Erfolg für die Menschheit abzeichneten, waren faszinierend, angefangen von neuen Erkenntnissen über kosmische Zusammenhänge bis hin zur Nutzung der technischen Hinterlassenschaften der Kosmischen Föderation.

Vor seinem geistigen Auge sah McLane, wie Menschen in phantastischen Raumfahrzeugen den Kosmos durcheilten oder einfach von einem Haltepunkt zum anderen sprangen. Ganze Sonnen wurden energetisch ausgebeutet  natürlich nur, wenn sie entweder keine Planeten hatten oder diese keine Voraussetzungen für die Entstehung von Leben boten , unwirtliche Welten wurden in Paradiese verwandelt und soziologische und politische Probleme mit Hilfe der millionenjährigen Erfahrung der Föderation gelöst.

All das war Zukunftsmusik. Vielleicht würde es sich in einigen tausend Jahren einmal verwirklichen lassen. Hier und heute sah die Realität anders aus.

Cliff fragte sich, ob die Menschen nicht vielleicht eine Zeit der Prüfungen durchmachten, ob sie nicht gegen die Herausforderungen der wiedererwachten Erben des Kosmischen Infernos bestehen mußten, um eines fernen Tages in den Genuß ihrer Errungenschaften gelangen zu können.

Da war das Bermuda-Dreieck  immer noch ein Stachel im Fleisch der Menschheit. Man wußte, daß es in absehbarer Zeit kein Mittel gegen die Einflüsse geben würde, die sich in der Karibik zu kristallisieren schienen, aber man konnte auch davon ausgehen, daß sich das Teufelsdreieck nicht über weitere Teile der Erde ausbreiten würde.

Da war die Zeitfestung auf dem Titan. Sie stellte weiterhin eine Herausforderung an den Mut und das Können der Menschen dar, aber man zögerte, sie vorerst weiter zu untersuchen, denn das Risiko, das mit einer Öffnung des Zeittors oder anderen Experimenten verbunden war, erschien ungleich größer als alle eventuellen Vorteile. Schon mehrmals hatte Cliff sich die Frage gestellt, ob es zwischen den Zeitingenieuren von Vritru und der Föderation einen Zusammenhang gab. Er fand keine Antwort  noch nicht.

Da war Vortha mit seinen 30 000 Bewohnern, die auch weiterhin der Hilfe der Menschheit bedurften und diese auch laufend erhielten.

Die größte Herausforderung aber stellten die großen Entdeckungen dar, die die ORION bei ihrer Odyssee gemacht hatte: das Schwarz-Loch-Transit-System in M 3, Tyla, die gigantische Hohlwelt, das Rätsel des Hylathiers, die Sieben Siegel, STERNENSTADT, der uralte Kriegsplanet mit dem geheimnisvollen Schwarzen Kreis, der möglicherweise ein Durchgang zu anderen kosmischen Bereichen war ...

Cliff hatte davon gehört, daß man auf der Erde eine große Forschungsexpedition unter der Führung der ORION-Crew plante. Für die anschließende Forschungsarbeit hatte man eine Zeit von etwa zehntausend Jahren veranschlagt.

Auch das war vorerst Utopie. Unter der ORION X lag die matt schimmernde Eislandschaft des Transpluto. Allein hier lag das im Augenblick einzig dringende Problem.

»Wir sollten in die Zentrale gehen«, sagte Arlene. Sie zeigte auf eines der im Orbit stehenden Raumschiffe, das aus dem Verband ausscherte und sich langsam der Oberfläche näherte. Offensichtlich war es gelungen, den Hypersender zu lokalisieren. »Es wird gleich Arbeit für uns geben.«

»Wird auch Zeit«, meinte McLane. »Zuviel Grübeln schadet der guten Laune.«

»Ich muß immer an Normas Worte denken«, sagte Arlene. »Wenn sich dort unten tatsächlich etwas Lebendes befindet, noch dazu Leben, das wir wahrscheinlich nicht begreifen können ...«

»Was dann?« fragte Cliff, obwohl er die Antwort zu kennen glaubte.

»Wer garantiert uns, daß es unsere Annäherung nicht als Bedrohung auffaßt und sich wehrt?«

»Niemand«, brummte McLane. »Wir werden es sehen, sobald ...«

Die Worte blieben ihm im Hals stecken. Ungläubig und voller Entsetzen starrte er auf den Bildschirm. Arlene stieß einen schrillen Schrei aus und klammerte sich am Lebensgefährten fest.

Dort, wo sich eben noch das Raumschiff befunden hatte, das zur Landung ansetzen wollte, trieben nur noch Trümmer im Weltraum.

Das Schiff war von einer Sekunde zur anderen, ohne sichtbare Fremdeinwirkung, auseinandergebrochen. Cliff schaltete die Vergrößerung ein. Starre menschliche Körper in Raumanzügen waren zu sehen, die schnell der Oberfläche entgegenfielen.

McLane stieß eine Reihe von Flüchen aus und rannte zum Lift.



*



Tunaka Katsuro stand leichenblaß vor der Zentralen Bildplatte, als Cliff und Arlene aus dem Zentrallift stürzten. McLane drängte sich zwischen den GSD-Direktor und Atan Shubashi und sah das ganze Ausmaß der Katastrophe.

Das Fremde hatte brutal und ohne Warnung zugeschlagen.

»Sie sind alle tot«, sagte Katsuro mit bebender Stimme. »Sie hatten keine Chance. Niemand kann den Absturz überlebt haben. In dem Schiff befand sich neben den Raumsoldaten und der Crew die Hälfte unserer Wissenschaftler.«

Cliff bemerkte aus den Augenwinkeln heraus, daß Mario an den Kontrollen des Feuerleitpults stand.

Er wußte, daß die Geschützmündungen und Overkillprojektoren der anderen Raumschiffe auf die Stelle gerichtet waren, an der die Trümmer des auseinandergebrochenen Raumers auf die Oberfläche des Transplutos hinabgeregnet waren.

»Gehen Sie bitte schnell zum Funkpult, Katsuro-san«, sagte der Commander. »Beruhigen Sie die Kommandanten der anderen Einheiten, damit niemand die Nerven verliert.«

Der GSD-Direktor begriff und eilte zu Helga Legrelle.

Cliff konnte sich in die anderen Kommandanten hineinversetzen. Die Stille über dem ewigen Eis wirkte gespenstisch. Irgend etwas hatte aus dem Nichts heraus zugeschlagen. Das Entsetzen der Menschen schien den Raum zwischen den Raumschiffen und der Planetenoberfläche förmlich auszufüllen. Eine einzige unbedachte Reaktion konnte jetzt alles zerstören. Die Raumfahrer wußten nichts über das, was für die Vernichtung des Raumers verantwortlich war. Ein einziger Schuß konnte das Ende aller Hoffnungen bedeuten, sich mit den Wesen oder der Steuereinheit (außer der ORION-Crew, die von Mario über Normas Traum informiert worden war, konnte niemand ahnen, daß es tatsächlich Leben auf oder im Transpluto gab) der Station friedlich zu verständigen.

Doch es war bereits zu spät.

Bei einem der Kampfschiffe, der APUS, blitzte es grell auf. Strahlend helle Energiebahnen fuhren ins Eis, nur wenige Kilometer von der bleistiftdünnen Antenne entfernt, die Cliff erst jetzt bemerkte. Starr vor Entsetzen sah McLane, wie der Overkillprojektor der APUS aufzuflimmern begann.

»Solch ein Idiot!« schrie de Monti. »Welcher Schwachkopf spielt bei denen an den Feuerknöpfen herum?«

Marios Finger huschten über die Kontrollen des Feuerleitpults. Er brauchte nur Sekunden, bis er eine Laserzone auf die APUS ausgerichtet hatte. Die Menschen in der Zentrale der ORION hielten den Atem an. Katsuro wollte protestieren, aber McLane brachte ihn mit einer Geste zum Schweigen. Er ahnte, was Mario vorhatte. Es ging um Sekundenbruchteile.

Der Lichtfinger aus dem Geschütz traf den Overkillprojektor der APUS und setzte ihn außer Gefecht. Augenblicklich stellte die APUS den Energiebeschuß ein.

»Das war knapp!« entfuhr es Atan. »Gratuliere, das war ein Meisterschuß!«

»Jetzt ist keine Zeit für Komplimente«, rief McLane. »Helga, bitte sofort eine Verbindung zur APUS  Atan, was ist das dort unten?«

Cliff zeigte auf die Silbernadel, die aus dem Eis in den Weltraum jagte. Die Sicht wurde zum Teil durch die Dampfschwaden behindert, die sich über dem in die Oberfläche geschossenen Krater gebildet hatten und augenblicklich kristallisierten.

»Ich nehme an, daß es sich um die Hyperfunkantenne handelt. Eigentlich müßte sie beschädigt sein. Die letzten Salven aus den Geschützen der APUS schlugen unmittelbar neben ihr ein.«

»Oberst Enrico Calgani von der OCTOPUS!« rief Helga Legrelle. »Ich bringe ihn auf die Bildplatte!«

»Unser Geschwaderchef gibt sich die Ehre«, knurrte McLane. »Ich hatte schon das Gefühl, daß es ihn gar nicht mehr gäbe.«

Das harte, um die Augenpartien blau geschminkte Gesicht des Offiziers erschien auf der Zentralen Bildplatte. Calgani nickte McLane zu.

»Ich danke Ihnen für Ihr schnelles und gezieltes Eingreifen«, begann er. »Inzwischen hat die Mannschaft der APUS ihren Kommandanten überwältigen können und unter Arrest gestellt.«

»Überwältigt?« fragte Cliff überrascht.

»Er ist Amok gelaufen, Oberst. Ihm ging es ebenso wie uns allen. Was geschehen ist, ist ungeheuerlich. Ich kann es den Männern und Frauen an Bord der Schiffe nicht einmal übelnehmen, wenn sie vor Zorn und Empörung nahe daran sind, die Beherrschung zu verlieren. Im Gegensatz zum Kommandanten der APUS haben sie sich jedoch unter Kontrolle, weitere Zwischenfälle sind nicht zu befürchten.«

»Ich will's hoffen«, sagte Cliff. »Und was nun? Was haben Sie herausgefunden?«

»Wir haben die Hyperfunkstation eingepeilt. Zu orten ist sie nicht. Sie liegt etwa hundert Kilometer unter dem Eis, an jener Stelle, wo die Antenne in die Luft ragt. Die Station hat bisher nicht auf den Beschuß reagiert. Wir scheinen Glück gehabt zu haben.«

Wenn Sie sich nicht täuschen! dachte Cliff. Er wechselte einen schnellen Blick mit Mario. De Monti nickte verhalten. Eine Reaktion auf die Feuereröffnung mußte nicht in Form von Hyperfunksignalen oder Abwehrfeuer erfolgen.

»Ich werde das Schiff mit der zweiten Hälfte der Wissenschaftler in größerer Entfernung von der Funkstation landen lassen«, fuhr Calgani fort.

»Das ist heller Wahnsinn!« protestierte Cliff. »Das Schiff wird ebenso auseinanderbrechen wie das erste!«

»Ich habe einen Auftrag auszuführen«, entgegnete der Kommandant entschlossen. »Dieser Auftrag lautet, die Raumsoldaten und die Wissenschaftler auf dem Transpluto abzusetzen, damit Sie die Station finden und öffnen können. Wir haben sie gefunden, McLane. Nun werden wir einen Weg suchen, um hineinzugelangen.«

»Und wie stellen Sie sich das vor?« fragte Cliff. »Die Station liegt hundert Kilometer unter dem Eis! Hundert Kilometer, Oberst!«

»Die Station hat nicht reagiert, als die APUS das Feuer eröffnete. Ich ziehe daraus den Schluß, daß das, was sie steuert, sich nicht bedroht fühlte. Wir werden, nachdem die Wissenschaftler einige hundert Kilometer von den Antennen entfernt gelandet sind, ein Loch in die Eisschicht brennen.«

Cliff hatte etwas Ähnliches erwartet. Dennoch verschlug ihm die Selbstverständlichkeit, mit der der Geschwaderchef vom Einsatz der Energiegeschütze redete, die Sprache.

McLane sah dem Offizier lange in die Augen. Dieser erwiderte den Blick. Calgani war nicht der Typ eines alten, unbesonnenen Haudegens wie es Admiral Mahavira gewesen war. Er glaubte, richtig zu handeln. Cliff konnte ihm keinen Vorwurf machen, denn der Oberst mußte ja davon ausgehen, es mit einer vollautomatisierten Station zu tun zu haben. Ohne Normas Andeutungen wäre es auch für die Crew schwer vorstellbar, daß sich hundert Kilometer tief in der Eisdecke des Planeten Leben befand  und das seit undenklichen Zeiten.

Es mochte sein, daß die offensichtlich vom Transpluto ausgehende Bedrohung die Männer und Frauen in den Raumschiffen unbewußt an die Invasionsarmee erinnerte, die in den Tiefen des Mars auf ihren Einsatzbefehl gewartet hatte.

Mars! Mahaviras Leute hatten sich mit Hilfe von »Maulwürfen«, schwer gepanzerten und isolierten Fahrzeugen, ins Gestein des roten Planeten gefressen. Für die Energiefräsen bedeutete es kein Hindernis.

»Wieviel Maulwürfe haben wir zur Verfügung, Oberst?« fragte der Commander.

Calgani zuckte die Schultern.

»Etwa fünfzehn, McLane. Ich dachte auch schon an ihren Einsatz. Aber die Vorbereitungen kosten Zeit. Außerdem riskieren wir, daß sie ebenfalls auseinanderbrechen, wenn wir sie direkt über der Station absetzen. Andernfalls würden wir viel Zeit verlieren.«

McLane holte tief Atem. Die Logik des Geschwaderchefs war haarsträubend. Sein ganzer Plan beruhte auf der durch nichts erhärteten Annahme, daß das Abwehrfeld oder was auch immer das erste Schiff vernichtet hatte, regional über der Station begrenzt war.

Cliff wußte, daß er und seine Crew handeln mußten, um unabsehbares Unheil zu verhindern. Doch dazu brauchte er Zeit.

Als Calgani zur Seite sah, weil ihm jemand eine Folie reichte, flüsterte Cliff Katsuro schnell zu:

»Reden Sie mit ihm. Er muß Ihre Autorität anerkennen. Versuchen Sie, ihn hinzuhalten und eine Frist zu gewinnen. Ich erkläre alles später. Wir brauchen zwei Stunden, besser noch drei!«

Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte der Commander sich um und eilte zum Funkpult. Als er hörte, wie Katsuro zu sprechen begann, hockte er sich neben Helga Legrelle hin und sagte so leise, daß es von den Mikrophonen nicht aufgefangen werden konnte:

»Funke die Station an, Mädchen. Volle Sendeleistung und scharf gebündelt. Niemand soll merken, was wir vorhaben.«

»Und was haben wir vor?«

»Uns mit den Unbekannten zu verständigen. Versuche es in allen möglichen Sprachen, mit Bildsymbolen und allem, was dir sonst noch einfällt. Die anderen Schiffe dürfen auf keinen Fall etwas bemerken, sonst spielt Calgani verrückt. Alles hängt davon ab, daß wir Kontakt zu den Unbekannten herstellen können, bevor das Schiff mit den übrigen Wissenschaftlern zur Landung ansetzt. Eine Antwort der Fremden darf nur an uns gerichtet sein!«

»Verstanden, Cliff.«

»Dann beeile dich. Teile den Unbekannten mit, daß wir in Frieden kommen und nichts weiter wollen, als daß sie die Hyperfunksignale einstellen. Übrigens  was sagt die Erde?«

Helga zeigte auf eine Folie, die laufend weiter ausgedruckt wurde und die neuesten Nachrichten von Terra enthielt.

»Bisher keine weiteren Materialisationen, Cliff.«

McLane nickte grimmig. Einen Augenblick wunderte er sich über sich selbst.

Fast wäre es ihm lieber gewesen, von weiteren Würfeln zu hören. War es Zufall, daß die Materialisationen gerade jetzt, nach dem Aufbruch des Geschwaders zum Transpluto, aufgehört hatten?

Helga begann ihre Arbeit.

Cliff sah, wie Katsuro ihm hinter dem Rücken ein Zeichen gab. Er trat wieder an die Bildplatte.

»Ich bin bereit, zwei Stunden zu warten, bis das Schiff mit den Wissenschaftlern landet und wir mit dem Beschuß beginnen, wenn Sie mir erklären, wozu Sie die Frist brauchen?«

Cliff seufzte unterdrückt.

»Wir warten auf eine Reaktion der Station«, sagte der Commander ausweichend. »Da Sie ebenfalls laufend von der Erde unterrichtet werden, wissen Sie, daß es keine weiteren Materialisationen gegeben hat.«

»Das beweist gar nichts«, entgegnete der Kommandant der OCTOPUS.

»Na schön«, meinte McLane. Später wußte er selbst nicht zu sagen, welcher Teufel ihn in diesem Augenblick geritten hatte, als er zur Überraschung seiner Gefährten und Katsuros erklärte: »Wie Sie wissen, kamen wir erst vor kurzer Zeit von einer langen Odyssee in bisher unerschlossene Weltraumtiefen zurück. Ich will Ihnen reinen Wein einschenken, Oberst. Wir trafen unterwegs auf eine uralte und technisch unglaublich hochstehende Kultur, von der wir als Belohnung für eine Hilfeleistung ein Gerät enthielten, mit dessen Hilfe wir  um es einmal stark vereinfacht auszudrücken  die Schaltkreise weit entfernter komplizierter Anlagen erfassen und in Grenzen deuten können. Das sollte uns auch hier gelingen. Allerdings brauchen wir dazu zwei Stunden Zeit. Bis dahin müßten wir wissen, womit wir es auf dem Transpluto zu tun haben und ob ein Eingreifen überhaupt noch notwendig ist. Sie wollen doch nicht unnötigerweise Menschenlebens aufs Spiel setzen, Oberst?«

Calgani hatte es die Sprache verschlagen. Er starrte McLane zunächst ratlos, dann mißtrauisch an. Cliffs Hoffnung war, daß Katsuro auf sein Spiel eingehen würde.

»Natürlich will ich das nicht! Aber von einem solchen Gerät weiß ich nichts, McLane. Wer garantiert mir, daß Sie mich nicht an der Nase herumführen wollen? Ihre Tricks sind ja hinlänglich bekannt.«

»Man redet viel, wenn der Tag lang ist«, sagte Cliff. »Natürlich können Sie nichts von unserem Tele-Sensor wissen. Und ich muß Sie bitten, über das zu schweigen, was ich Ihnen sagte. Die Sache ist streng geheim, nicht wahr, Katsuro-san? Dem Direktor des GSD werden Sie doch wohl glauben, Oberst?«

»Stimmt das, Katsuro?« fragte Calgani.

»Wir sprechen uns noch«, zischte der Asiate McLane fast unhörbar zu. Dann nickte er und erklärte mit ernstem Gesicht: »Hören Sie auf den Commander. Es steht mehr auf dem Spiel als nur die Hyperfunksignale vom Transpluto und die Anwendung der Bedrohung durch die Würfel. Mehr darf ich dazu nicht sagen.«

Immer noch schien der Geschwaderchef nicht ganz überzeugt zu sein. Doch schließlich zuckte er die Schultern und willigte ein.

Sein Gesicht auf der Zentralen Bildplatte verblaßte. Helga unterbrach die Verbindung.

»Können wir jetzt reden?« fragte der GSD-Direktor leise.

»Natürlich, Katsuro-san«, sagte Cliff. »Sie werden verstehen, daß mir keine Wahl blieb. Ich mußte zu einer kleinen Notlüge greifen, um unseren Plan nicht zu gefährden. Außerdem haben Sie sich ja so diplomatisch ausgedrückt, daß man Ihnen niemals einen Vorwurf machen kann.«

»Ihr Plan?«

»Wir sind gerade dabei, zu versuchen, einen Kontakt zu den Unbekannten in der Station herzustellen  zumindest versuchen wir es.«

»Moment«, sagte Katsuro. Er preßte beide Hände vors Gesicht, schüttelte den Kopf und stieß einen Seufzer aus. »Zu den Unbekannten? Woher wollen Sie wissen, daß sich tatsächlich jemand in der Station befindet? Das war bisher nur eine vage Vermutung.«

»Wir wissen es eben«, meinte Atan. »Unser Tele-Sensor«, der kleine Astrogator tippte sich gegen die Stirn, »hat es uns geflüstert.«
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Tunaka Katsuro und seine beiden Assistenten stimmten dem Vorhaben der ORION-Crew schließlich nach kurzem Zögern zu. Katsuros Beweggründe waren vielfacher Natur. Einmal behagte ihm der Plan des Geschwaderchefs ebensowenig wie der Crew, zum anderen spielten die Sympathie für die Raumfahrer und Katsuros Vorliebe für unkonventionelle Methoden, wenn es darum ging, sich gegen Starrköpfigkeit und Unvernunft zur Wehr zu setzen, eine entscheidende Rolle. Katsuro fragte nicht weiter danach, woher McLane und seine Freunde wissen wollten, daß es Leben in der Station gab. Er hatte in den Einsätzen, die er mit ihnen geflogen war, fast unbegrenztes Vertrauen zu ihnen gewonnen und wußte, daß sie ihre Gründe hatten, wenn sie schwiegen.

Die Kreuzer standen unbewegt am Himmel über dem Transpluto. Ihre Geschütze waren auf die zehn Kilometer in den Weltraum ragende Hyperfunkantenne gerichtet. Den Raumfahrern an Bord der ORION war klar, unter welcher nervlichen Anspannung die Besatzungen der Schiffe standen.

Zwei Stunden Zeit  eine knappe halbe Stunde war schon abgelaufen!

Helga Legrelle bemühte sich fieberhaft um einen Kontakt. McLane nahm einen Becher Kaffee von dem Tablett, das Arlene, in solchen Situationen des bangen Wartens oft der »gute Geist« der Crew, mitten auf der Bildplatte abgestellt hatte.

»Ich glaube, wir bekommen Antwort!« rief Helga plötzlich. »Ich empfange kybernetische Symbole, die eindeutig vom Transpluto stammen, und zwar von dort, wo wir die Station eingepeilt haben.«

»Her damit!« rief Mario. »Das ist etwas für mich.«

Sekunden später hatte er eine Folie in der Hand. Er beeilte sich, die Symbole dem Bordcomputer einzugeben.

Die Spannung in der Zentrale erreichte ihren Höhepunkt. Cliff warf Helga einen fragenden Blick zu. Sie schüttelte den Kopf.

Kein Anruf von einem der anderen Schiffe. Das bedeutete, daß die Symbole tatsächlich nur an die ORION X gesendet worden waren.

Die Unbekannten hatten Helgas Sendungen aufgefangen und reagierten.

Die Raumfahrer hielten den Atem an, als der Bordrechner die Symbolgruppen sinngemäß übersetzte.

»Was ist, Mario?« fragte Cliff, als de Monti wie erstarrt vor dem Computer stand.

»Ich habe ihre Antwort«, sagte der Kybernetiker leise.

»Dann reden Sie endlich!« entfuhr es Katsuro.

»Die Antwort der Fremden besteht nur aus einem einzigen Wort«, erklärte de Monti mit Niedergeschlagenheit in der Stimme. »Sie lautet: Geht! ...«
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»Das war deutlich«, sagte Tunaka Katsuro.

»Aber der letzte Beweis dafür, daß wir es mit lebenden Wesen zu tun haben«, meinte Mario de Monti. »Eine vollautomatische Station hätte anders reagiert, vor allem schneller.«

»Jetzt darf Calgani auf keinen Fall Gelegenheit erhalten, die Schiffsgeschütze gegen die Station einzusetzen«, erklärte McLane. »Wenn die Unbekannte sich bedroht fühlen, werden sie sich verteidigen wollen, und das vielleicht nicht mehr nur mit Abwehrfeldern.«

»Warum sagen Sie Calgani nicht einfach, was geschehen ist?«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Können Sie sich vorstellen, was daraufhin hier los wäre? Die Angst vor einer Invasion steckt unseren Zeitgenossen tief im Blut. Die Erde würde weitere Schiffe schicken und mehr denn je darauf bestehen, daß der Stützpunkt ausgehoben wird. Außerdem würde man uns Fragen stellen, die für uns«, Cliff zuckte die Schultern, »unbequem sind.«

»Zum Beispiel, woher Sie so sicher sein konnten, hier auf Leben zu stoßen?«

»Zum Beispiel, ja. Und nicht jeder bringt unseren kleinen Geheimnissen soviel Verständnis entgegen wie Sie, Katsuro-san.«

»Danke für die Blumen«, sagte der GSD-Direktor. »Allmählich komme ich mir immer mehr wie ein Verschwörer vor.«

»Dazu besteht kein Grund.« Cliff sah auf die Armbanduhr. »Noch etwa anderthalb Stunden, dann wird unser Geschwaderchef sich nicht mehr länger zurückhalten. Bis dahin müssen wir Ergebnisse vorliegen haben positive Ergebnisse. Mit einem ›Geht!‹ würde er sich ohnehin nicht zufriedengeben.«

»Auch eine freundlichere Begrüßung wird uns nicht viel nützen«, warf Atan Shubashi ein. »Die Angst der Leute steckt zu tief. Man wird darauf bestehen, sich gewaltsam Zutritt zur Station zu verschaffen.«

»Das heißt, wir müssen ihnen zuvorkommen«, überlegte Arlene laut.

»Vielleicht beruhigen sich die Gemüter, wenn es auf der Erde keine Materialisationen mehr gibt«, meinte Katsuro.

»Ich muß Sie leider enttäuschen«, rief in diesem Moment Helga Legrelle. »Gerade wird gemeldet, daß vier weitere Würfel entdeckt wurden. Diesmal materialisierten sie erstmals dicht beieinander in der mexikanischen Wüste.«

Die Raumfahrer schwiegen betroffen.

Cliff gab sich einen Ruck.

»Du sagtest, wir müssen ihnen zuvorkommen, Arlene. Genau das werden wir tun. Ich schlage vor, den Unbekannten eine weitere Botschaft zu senden. Der Computer kennt jetzt ihren Symbolkode und kann entsprechend übersetzen, was wir ihnen zu sagen haben. Irgend etwas muß uns einfallen, um sie aus ihrer Lethargie oder Arroganz zu reißen, oder was immer es ist, das sie nur mit ›Geht!‹ antworten läßt. Vielleicht haben sie nur Angst vor uns. Wir werden sie dazu zwingen, zu antworten, aber ohne Gewalt. Die ORION X wird das erste Schiff sein, das auf dem Transpluto landet.«

Nach kurzer Diskussion formulierte Cliff, unterstützt von Mario und Helga Legrelle, die Botschaft an die Unbekannten. Er legte darin die Gründe dar, die sie einen echten Kontakt und eine Verständigung suchen ließen und erklärte, daß die ORION X genau eine halbe Stunde nach dem Absenden der Botschaft bei der Antennennadel landen würde, falls die Unbekannten sich bis dahin nicht geäußert hätten, warum kein Schiff dort landen dürfe.

Katsuro und seine beiden Assistenten waren nach anfänglichem Zögern auch diesmal mit dem Plan der Crew einverstanden.

Noch während Mario den Computer »fütterte«, fragte Atan plötzlich:

»Falls sich das Abwehrfeld nicht nur auf den Raum um die Antenne erstreckt, sondern den ganzen Planeten umspannt, wieso konnte dann vor fünfzig Jahren die Forschungsstation unbehelligt landen?«

»Du meinst, daß es das Feld damals noch nicht gab?« fragte Arlene.

»Genau das. Und wenn ihr mich fragt, so existiert es entweder seit den ersten abgestrahlten Hyperfunksignalen oder ...«

»Oder?«

»... oder seit unserer Rückkehr.«

»Möglicherweise reagiert das Feld auch nur auf die Annäherung von lebenden Wesen«, gab Tunaka Katsuro zu bedenken.

Der Computer hatte den Übersetzungsvorgang beendet und lieferte die kybernetischen Symbole direkt an den Normalfunksender, der sie speicherte und von dieser Sekunde an unablässig abstrahlte.

Wieder hieß es, untätig abzuwarten. Die Raumfahrer hatten, unbemerkt von den anderen Einheiten des Geschwaders, die Initiative übernommen. Nun waren die Unbekannten am Zug.

Jeder in der ORION X hoffte darauf, daß sie sich vor Ablauf der Frist meldeten. Niemand hatte Lust, zum Märtyrer zu werden.

Genau das aber konnte auf sie zukommen, wenn nach Ablauf der dreißig Minuten keine Antwort der Fremden erfolgt war. Die ORION würde pünktlich auf die Sekunde aus dem Verband ausscheren und zur Landung ansetzen. Und selbst, wenn die Unbekannten nicht wie erhofft reagierten und die ORION zerstört wurde, war nicht gewährleistet, daß dadurch eine weit größere Katastrophe abgewendet wurde.

Es ging jetzt einzig und allein darum, zu verhindern, daß durch die Unbesonnenheit Calganis intelligentes Leben vernichtet wurde.

Viel zu oft in der Vergangenheit hatten Mißverständnisse fatale Folgen gehabt  Mißverständnisse, die daraus resultierten, daß sich zwei Lebensformen gegenüberstanden, von denen keine die andere auf Anhieb zu begreifen in der Lage war.

Allzuoft hatten die Waffen gesprochen, wenn der Verstand versagte.

Die ORION-Crew war bereit, bis zum äußersten zu gehen und sich notfalls zu opfern, um ein Massaker zu verhindern. Es würde kein leichtes Opfer sein, denn jeder der Gefährten hing ebenso am Leben wie jeder andere Mensch. Sie waren nicht das, was viele Zeitgenossen in ihnen sahen, Superwesen, die mit dem Teufel oder mit Gott  je nach Ansicht  im Bunde standen, sondern Menschen mit all ihren Ängsten, Sehnsüchten und Hoffnungen.



*



Zur gleichen Zeit auf der Erde:

Norma Russell hatte das GSD-Hauptquartier verlassen, als sie die ersten Anzeichen der Müdigkeit bemerkte.

Sie wußte, was das bedeutete.

Norma hatte einige Koffeinpillen genommen und ihre Wohnung in Silent Rocks erreicht, ohne, wie es schon einmal geschehen war, im Gleiter von einem Tagtraum überwältigt zu werden.

Sie spürte eine beängstigende Unruhe. Den ganzen Tag über war sie mit den Untersuchungen der in den Bereitschaftsunterkünften und im Starlight-Casino materialisierten Würfel beschäftigt gewesen. Alle Bemühungen der Wissenschaftler hatten keinen Erfolg gebracht.

Das war es nicht, was ihr die größten Sorgen bereitete.

Seit dem Tag, an dem sie TECOM die Informationen anonym zukommen ließ, die schließlich zur Rettungsexpedition der OPHIUCHUS geführt hatten, war sie »auf der Flucht« vor dem Computerzentrum. TECOM suchte fieberhaft nach dem Menschen, der über viele tausend Lichtjahre hinweg »sehen« konnte, was der ORION und ihrer Besatzung zustieß.

Nach der Überwindung der tiefen persönlichen Krise, die sie bis an die Grenze der Selbstaufgabe geführt hatte, war Norma auf der Flucht nach vorn. Ihre Stellung verlangte eine enge Zusammenarbeit mit TECOM, und als GSD-Assistentin war sie vom Kreis der Verdächtigen  der fast die gesamte Menschheit umschloß  ausgeschlossen. So versuchte sie, bei jeder Gelegenheit etwas über den Stand von TECOMs Nachforschungen zu erfahren. Dies brachte es mit sich, daß sie sich viel stärker als bisher mit dem Computerzentrum befaßte.

Dinge, die anderen Menschen entgangen wären, fielen Norma auf und erhielten oft doppeltes Gewicht.

So hatte die GSD-Assistentin mitverfolgen können, wie TECOM Han Tsu-Gol ausweichende oder falsche Informationen gegeben hatte. Außerdem war ihr nicht entgangen, daß der Computer in den letzten Tagen intensiven Kontakt zu einer Gruppe von Technikern und Wissenschaftlern unterhielt, deren Spezialgebiete ausnahmslos auf dem Sektor der Parapsychologie und der Hypertechnik lagen.

Was das bedeutete, war ihr schnell klar geworden.

Doch noch alarmierender war für Norma, daß TECOM nun zum zweitenmal innerhalb weniger Tage unverständliche Entscheidungen traf und den Menschen irgend etwas vorspielte.

Zwar hatte sich das Computerzentrum nach STERNENKINDs Verschwinden bei den Verantwortlichen auf der Erde und speziell bei den auf Außenweltposten abgeschobenen Regierungsmitgliedern für sein Verhalten entschuldigt und es nachträglich zum großen Teil rechtfertigen können, aber damit war für Norma die Sache nicht aus der Welt.

Irgend etwas ging auf der Erde und mit TECOM vor oder wurde vorbereitet, etwas, das Norma nicht zur Ruhe kommen ließ. Es beschäftigte sie so sehr, daß sie bereits alptraumhafte Visionen hatte, bevor sie an diesem Abend einschlief.

Dann kamen die Bilder.

Wieder waren sie verschwommen und vage. Norma »sah« eine dunkle, endlos erscheinende Gasse, in der sie stand, unfähig, sich zu rühren. Kein Licht, keine Laute  nichts.

Dann tauchten die Schatten auf. Sie kamen auf sie zu, drohten sie zu verschlingen, türmten sich bis in den dunklen, sternenlosen Himmel vor ihr auf.

Norma nahm Augenblicke lang keine Traumbilder wahr wie sonst, sondern eher Gefühlsbilder, Eindrücke, die sie zu zerdrücken drohten. Dann plötzlich sah sie ihr eigenes, schmerzverzerrtes Gesicht, doch nach wenigen Augenblicken verschwamm es. Als es erneut Konturen annahm, war es das Gesicht einer Fremden. Und diese Fremde öffnete den Mund und flüsterte ihr etwas zu, einen Namen.

Nancy! Nancy Banning ...

Normas Körper bäumte sich auf. Aber der Traum ließ sie nicht los. Im Unterbewußtsein erkannte sie, daß es zwei Träume waren, die miteinander nichts zu tun hatten. Zwei Reaktionen auf die Fragen, die sie in den letzten Tagen am meisten beschäftigt hatten.

Wirre Eindrücke wirbelten durcheinander. Dann und wann rissen grelle Blitze das Dunkel auf. Norma versank wieder in den Tiefen zwischen Sein und Nichtsein. Der kurze Augenblick halbbewußter Erkenntnisfetzen war vorüber.

Der Traum wurde eindringlicher. Wieder die Schatten. Wie finstere Dämonen schoben sie sich auf sie zu.

Plötzlich verbreiterte sich die Gasse. Norma stand auf einem großen, leeren Platz. Rings um sie herum herrschte trübes Dämmerlicht. Lichtsäulen fuhren wie die schmalen Lichtkegel vieler Scheinwerfer in die Höhe und tauchten den Himmel in blutrotes Feuer, in dem sich orangefarbene Punkte bildeten und allmählich ausdehnten.

Die Schatten waren verschwunden. Norma sah sich um. Nichts als Leere. Dann tauchten Gleiter auf und stürzten ab. Bald bedeckten die Trümmer die riesige Fläche, die bis zum Ende des Universums zu reichen schien.

Aus den orangefarbenen Kreisen wurden Spiralen, aus den Spiralen Sonnen und Planeten. Als Norma die ersten bekannten Konstellationen entdeckte, wußte sie, daß sie sich auf der Erde befand.

Aber die Erde war leer.

Eine verlassene Welt, das war der erste Eindruck, bis plötzlich Menschen auf Norma zukamen. Norma wollte aufschreien, als sie ihre leeren Augen sah, doch kein Laut kam über ihre Lippen.

Statuen! Torsos ohne Leben!

Norma sah eine Erde, die nicht mehr den Menschen gehörte.

Der Traum strebte unaufhaltsam seinem Höhepunkt entgegen. Der Körper der Träumerin lag bebend auf ihrer Liege. Das Grauen war so stark, daß sich in ihrem psionischen Gehirnsektor Energien aufstauten, die sich Normas Kontrolle entzogen.

Und sie drängten nach draußen, je größer die Erregung der Träumerin wurde.

Norma sah in die Zukunft  eine grauenvolle Zukunft.


6.





Die Schiffe des Geschwaders standen nicht alle still im All. Einige veränderten ihren Standort, um weitere Peilungen durchführen zu können.

So auch die CLEOPATRA, die nach eventuell vorhandenen Nebenstationen des Hyperfunksenders suchte.

Der Zufall wollte es, daß die CLEOPATRA unter der ORION X hinwegflog und dabei in den Kegel der ausgestrahlten Botschaft an die Unbekannten in der Geheimstation geriet.

Der Funker des Schiffes empfing die kodierten Symbole und machte seinem Kommandanten Meldung.

Zwei Minuten später war es der Kybernetiker der CLEOPATRA gelungen, die Symbole zu entziffern.

Gilbert Cuvier, der Schiffsführer, ließ sich den ausgedruckten Text der Botschaft reichen und wurde bleich.

»Das ist unglaublich«, stieß er hervor. Er drehte sich zum Funker um. »Gregor, sofort eine Verbindung zur OCTOPUS!«

Sekunden später blickte ihm Oberst Enrico Calgani erwartungsvoll entgegen.

»Ja, Captain?«

Cuvier grüßte knapp und las dem Chef des Geschwaders den Text der Botschaft vor.

»Ich wußte, daß diese Kerle eine Teufelei vorhaben«, fluchte Calgani. »Ich danke Ihnen, Captain. Ich werde mich sofort mit der Erde in Verbindung setzen. Machen Sie mit Ihrer Arbeit weiter. Wir werden nichts unternehmen, bis wir Anweisungen von Terra haben.«

Cuvier wartete ab, bis das Bild des Geschwaderchefs von der Projektionsfläche verschwunden war. Dann ließ er sich in seinen Sessel fallen und lehnte sich zurück.

Es gab also Leben in der Station.

Der Gedanke daran jagte ihm einen Schauer nach dem anderen über den Rücken.



*



Enrico Calgani tobte.

»Man hatte mich gewarnt«, fluchte der Chef des Raumgeschwaders. »Oft genug. Ich wußte, daß man diesen Burschen nicht beikommen kann.« Calgani sah seinen Astrogator an.

»Was gibt's da zu grinsen, Kudera?«

Der Japaner wurde ernst. Er zuckte die Schultern.

»Eigentlich muß ich sie bewundern, Oberst. Da bieten wir eine ganze Streitmacht auf und erleiden prompt einen Fehlschlag, während McLane und seine Verrückten quasi per Eingebung erfassen, daß dort unten jemand lebt und es sogar fertigbringen, Kontakt aufzunehmen.«

»Wer sagt Ihnen, daß McLane schon einen Kontakt mit den Unbekannten hatte?«

»Es geht aus dem Spruch hervor, den die ORION immer noch abstrahlt. Zum ersten aus den verwendeten kybernetischen Symbolen, die ihnen bestimmt nicht einfach so einfielen, zum zweiten aus der Botschaft selbst. Sie hört sich nicht so an, als sei sie an eine Maschine gerichtet.«

»Mag sein«, knurrte Calgani. »Dennoch kann ich das eigenwillige Vorgehen der Crew nicht billigen. Sie hätten mich informieren müssen. Statt dessen erzählten sie etwas von einem Wundergerät und versuchten, mich damit hinzuhalten.«

»Was ihnen auch gelungen ist«, sagte Kudera schmunzelnd.

Der Oberst winkte ab.

»Dana, was macht die Verbindung zur Erde?« fragte er die Funkerin.

»Steht in diesem Augenblick«, meldete sie. Gleichzeitig verschwand das Bild des Weltraums von der Zentralen Bildplatte der OCTOPUS. Der Geschwaderchef blickte in das starre Gesicht von Han Tsu-Gol.

»Ja, Oberst?«

»Es ist etwas Ungeheuerliches geschehen«, begann Calgani.

Han Tsu-Gol schlug die Augen nieder und stieß einen Seufzer aus.

»Sagen Sie nichts, Oberst. Ich kann es mir denken. Dieses Ungeheuerliche hat einen Namen, und dieser Name ist ORION. Habe ich recht?«

Calgani sah den Verteidigungsminister und Chef der Terrestrischen Raumstreitkräfte überrascht an.

»Woher wissen Sie ...?«

»Nennen Sie es einen siebten Sinn, Oberst. Also  was haben unsere Helden diesmal wieder angestellt?«

Oberst Calgani berichtete der Reihe nach, wobei er natürlich auch das ›streng geheime Wundergerät‹ der ORION-Crew erwähnte.

»Sie ... Sie lachen?« fragte der Oberst verwirrt, als er das Zucken um Hans Mundwinkel bemerkte.

»Vergessen Sie es, Oberst, und berichten Sie weiter. Ich war nur darauf gespannt, welchen Trick sich McLane diesmal ausgedacht hat. Ich muß sagen, das übertrifft alles bisher Dagewesene.«

Der Geschwaderchef konnte sich nicht helfen  er hatte den Eindruck, daß Han Tsu-Gol gar nicht so sehr überrascht von der seiner Meinung nach fatalen Entwicklung war.

Calgani erzählte von dem Stillhalteabkommen und schilderte die Art und Weise, wie man den »Machenschaften« der ORION-Crew auf die Schliche gekommen war. Er las den Text der von McLane formulierten Botschaft vor und teilte Hans die von ihm daraus gezogenen Folgerungen mit.

Der Verteidigungsminister schwieg eine Weile.

»Es gibt also doch Fremde auf dem Transpluto. Wir hatten die Möglichkeit ja in Betracht gezogen, aber niemand hier auf der Erde glaubte wirklich daran. Hmm. Haben Sie nach Ihrer Entdeckung schon mit McLane gesprochen?«

Calgani lachte trocken.

»Das wollte ich jetzt gleich tun. Ich hielt es für wichtiger, Sie vorher zu informieren.«

»Überlassen Sie das ruhig mir, Oberst. Ich kenne mich besser mit der Bande aus als Sie, was Sie bitte nicht falsch verstehen wollen. Mich legen die nicht mehr herein, jetzt nicht mehr. Unternehmen Sie vorerst nichts, Oberst. Nachdem wir wissen, daß sich jemand in der Station aufhält, müssen wir vorerst auf den Einsatz von Waffen verzichten, um einen Weg zur Station zu bahnen. Warten Sie auf weitere Befehle, und machen Sie für alle Fälle die Maulwürfe klar.«

»Und die Wissenschaftler?« wollte Calgani wissen.

»Bleiben im Orbit, bis wir sicher sein können, daß das Abwehrfeld regional begrenzt ist. Vor allem geht es jetzt darum, McLane aus dem Verkehr zu ziehen und zu verhindern, daß dieser Wahnsinnige tatsächlich eine Landung auf eigene Faust versucht. Danach schicken Sie ein unbemanntes Beiboot zu jener Stelle, wo Sie die Wissenschaftler landen lassen wollten. Wenn es vernichtet wird wie das erste Schiff, müssen wir uns etwas Neues einfallen lassen. Ich melde mich wieder bei Ihnen, Ende.«

Der Chef des Geschwaders schüttelte schweigend den Kopf, als Hans Gesicht von der Projektionsfläche verschwunden war.

Er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, daß sein höchster Vorgesetzter das Vorgehen der ORION-Mannschaft zu sehr auf die leichte Schulter nahm.

»Und nun?« wollte der Astrogator wissen. »Was tun wir jetzt?«

Calgani schlug mit der Faust auf die Lehne seines Sessels.

»Sie haben es ja gehört. Wir müssen abwarten. Trinken Sie einen Kaffee, sehen Sie sich die Sterne an, beschäftigen Sie sich irgendwie! Nur lassen Sie mich in den nächsten Minuten in Ruhe. Ich frage mich, wer das Geschwader führt.« Der Oberst sah auf die Armbanduhr. »Seitdem die CLEOPATRA die Botschaft aufgefangen hat, sind neun Minuten vergangen. Wenn wir davon ausgehen, daß die ORION höchstens fünf Minuten vorher damit begann, sie abzustrahlen, haben wir noch eine Viertelstunde Zeit, bis sie in den Landeanflug geht.«

Die Mitglieder der OCTOPUS-Crew sahen sich bezeichnend an. Im stillen wünschten sich einige von ihnen, in diesen Augenblicken an Bord der ORION sein zu können. Die Raumfahrer um McLane handelten eigenmächtig und stießen die Verantwortlichen wieder einmal gehörig vor den Kopf.

Dennoch brachte ihnen gerade dies Sympathien ein.

Und derjenige, der nun am allerliebsten an Bord der ORION gewesen wäre, war Enrico Calgani.
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Die ORION-Crew war gewarnt. Sekunden, bevor Helga Han Tsu-Gols Anruf meldete, hatte sie einen Hyperfunkspruch von TECOM empfangen, in dem das Computerzentrum das eigenmächtige Vorgehen der Crew untersagte.

Cliff und seine Freunde rätselten noch darüber nach, ob TECOM seine Aufforderung nicht vielleicht bewußt als Warnung gesendet hatte. Aber sie verließen sich nicht mehr bedingungslos darauf, daß TECOMs Sympathie für die Raumfahrer sich auf diese Weise plötzlich wieder bemerkbar machte.

Als Han Tsu-Gols Gesicht auf der Bildplatte erschien, waren es noch knapp zwölf Minuten bis zum Ablauf des an die Unbekannten gestellten Ultimatums.

In aller Eile hatten die Gefährten sich untereinander abgesprochen. Tunaka Katsuro und seine beiden Assistenten blieb gar nichts anderes übrig, als mitzuspielen.

McLane, Arlene, Helga, Mario und Atan saßen weit zurückgelehnt in ihren Sesseln. Ihre Augen waren geschlossen, die Gesichter machten einen vergeistigten Eindruck.

Nur der GSD-Direktor stand vor der Bildplatte. An der Funkanlage saß Donatus Senior.

»Katsuro-san«, donnerte Han Tsu-Gol los. »Ich bin tief enttäuscht von Ihnen, aber darüber reden wir später. Ich will mit dem Oberst sprechen. Rufen Sie ihn her.«

Tunaka Katsuro machte eine Geste, die seine ganze Hilflosigkeit ausdrücken sollte.

»Ich fürchte, das geht nicht«, beteuerte er. »McLane und seine gesamte Crew sind weggetreten.«

»Das brauchen Sie mir nicht zu sagen, mir nicht. Ich kann Spaß vertragen, aber was sie jetzt wieder angefangen haben, geht zu weit. Holen Sie McLane an die Bildplatte!«

Katsuro seufzte. Er schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf.

»So glauben Sie mir doch, Tsu-Gol! Die gesamte Crew ist nicht mehr Herr ihrer Sinne.«

»Das war sie noch nie. Katsuro-san  was spielen Sie mir vor? Was hat dieser Abenteurer Ihnen dafür bezahlt, mir Märchen zu erzählen? Ich bin nicht so einfältig wie Calgani. Mir machen Sie nichts vor. Raus mit der Sprache: Welche Wundermaschine haben Sie sich diesmal einfallen lassen? Ich warne Sie. Bei einer ›Funkstörung‹ wird die ORION X sofort von den anderen Schiffen mit Zugstrahlen eingefangen und zur Erde gebracht.«

»So begreifen Sie doch endlich!« preßte der GSD-Direktor hervor. »Die Crew befindet sich in der Gewalt von psionisch begabten Intelligenzen, wahrscheinlich sogar der Wesen, die sich in der Hyperfunkstation aufhalten.«

»Das war es also«, seufzte Han.

»Was?«

»Na, der Trick, mit dem sie mich diesmal hereinlegen wollten. Und Sie sind mit von der Partie.«

Katsuro wurde unsicher. Han war hartnäckiger, als er geglaubt hatte. Der GSD-Direktor setzte alles auf eine Karte.

Er trat zur Seite und zeigte auf Cliff McLane. Er gab Donatus ein Zeichen, und die Aufnahmeoptik wurde so geschwenkt, daß Han nacheinander de Monti, Atan Shubashi und Arlene sehen konnte. Sie alle wirkten wie erstarrt. Nur Mario übertrieb das Spiel und bewegte leicht die Lippen, so, als ob er zu jemandem telepathischen Kontakt hätte und die Begriffe in Worte umwandeln wollte.

Der Schwenk war noch nicht beendet, als Han ein triumphierendes »Ha!« ausstieß. Einen Augenblick lang hatte sein Gesicht erste Anzeichen von Zweifel und Erschütterung gezeigt.

»Nun haben Sie sich selbst verraten!« konstatierte der Minister.

Katsuro sah ihn verständnislos an.

»Die Funkerin«, erklärte Han Tsu-Gol. »Sie gaben ihr ein Zeichen! Geben Sie's auf, Katsuro-san. Der Tiger geht nicht zum zweitenmal in die Falle des Jägers.«

Ohne ein Wort wartete der GSD-Direktor ab, bis die Optiken die neben Arlene sitzende Helga Legrelle zeigten.

»Das ist ...«, entfuhr es Han Tsu-Gol.

»Begreifen Sie jetzt endlich, Tsu-Gol? Einer meiner Assistenten sitzt am Funkpult. Die Crew steht unter dem Bann der Fremden. Es begann, als wir ihre ersten Symbolgruppen erhielten. McLane ist nicht verantwortlich für sein Handeln. Ich konnte nicht eingreifen, um zu verhindern, daß er antwortete. Ich sage Ihnen, Tsu-Gol, hier tun sich unheimliche Dinge. Sie sollten lieber Hilfe organisieren, als diese armen Burschen zu verdächtigen. Glauben Sie, ich hätte zugelassen, daß sie bewußt gegen ihre Anweisungen handeln?«

Der Verteidigungsminister kniff die Augen zusammen und blickte den GSD-Direktor seltsam an.

»Ich bin mir nicht so sicher«, murmelte er. Dann wurde er schlagartig ernst. »Wieviel Zeit bleibt noch?«

Katsuro sah auf die Uhr.

»Knapp acht Minuten.«

»Halten Sie sie von der Landung ab, Katsuro-san. Ich beschwöre Sie! Verhindern Sie, daß es ein Unglück gibt. Ich schicke unverzüglich ein Schiff mit einem Psychologenteam! Halten Sie sie hin, egal wie!«

»Ich weiß nicht, ob ich das kann«, sagte Katsuro gedehnt. »Sie sehen ja, in welchem Zustand sie sich befinden.«

»Hmm«, machte Han. »Man sollte annehmen, daß sie eher schlafen als etwas unternehmen wollen.«

»Da täuschen Sie sich«, sagte Katsuro schnell. »Manchmal fahren sie wie vom Blitz getroffen in die Höhe und sprechen zu den Fremden. Offensichtlich erhalten sie dann eine Antwort oder Anweisung. Ich nehme an, daß es sich um Anleitungen für die Landung handelt. Schließlich haben sie ihre Forderung gestellt. Sie kennen ja die Botschaft. So gesehen, ist es besser, wenn die Unbekannten sie herunterlotsen, als daß McLane eine Gewaltlandung versucht.«

»Das muß unbedingt verhindert werden!« Han wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Was ... was macht de Monti dort?«

Katsuro fuhr herum.

Mario war aufgestanden und ging, unverständliche Worte vor sich hin murmelnd, wie ein Schlafwandler auf den Bordrechner zu. Seine Finger fuhren über die Tastatur, wobei er so tat, als warte er auf eine innere Eingebung. In Wirklichkeit rief er ein modernes Musikstück ab, das er vor einiger Zeit, noch vor dem Aufbruch ins »Schimmernde Tor im All«, aufgezeichnet hatte.

»Ja«, hauchte er, gerade so laut, daß Han ihn hören konnte. »Ja, sprecht zu uns. Wir wollen eure Stimmen hören ...«

Katsuro warf McLane einen schnellen Blick zu, doch der Commander beherrschte sich mustergültig.

Einige bombastische Klänge erfüllten die Zentrale, dann war etwas zu hören, das entfernt an die beschwörende Stimme eines Magiers erinnerte, die sich langsam in ihrer Eindringlichkeit steigerte. Natürlich verstand Katsuro ebensowenig wie Han oder irgendeiner der Raumfahrer. Es war eben das, was man in gewissen Kreisen auf Terra unter »zeitgenössischer progressiver Musik« verstand. Man wurde Tag für Tag mit außerirdischem Leben konfrontiert und versuchte nun, kosmische Impressionen in die musikalischen Werke einzufügen. Tatsächlich hörten sich die durch Synthesizer produzierten Klangfolgen genauso an, wie sich ein Mensch früherer Jahrhunderte die Stimme eines geheimnisvollen Wesens aus dem All vorgestellt hatte.

Mario schaltete den Computer ab. Die Gefährten erhoben sich mit geschlossenen Augen von ihren Plätzen und versuchten, die eben gehörten Laute zu reproduzieren.

»Ich bin erschüttert«, sagte Han Tsu-Gol mit leiser Stimme. »Versuchen Sie Ihr möglichstes, Katsuro-san. In kürzester Zeit wird das Schiff mit dem Psychologenteam bei Ihnen eintreffen.«

»Vor allem dürfen die anderen Schiffe des Geschwaders nichts unternehmen«, warnte der GSD-Direktor eindringlich. »Es gäbe eine Katastrophe. Irgendwie haben die Crewmitglieder einen Einfluß auf die Unbekannten. Oberst Calgani muß sich unter allen Umständen zurückhalten.«

»Ich werde es veranlassen«, versprach Han. »Halten Sie McLane und seine Crew zurück! Ich werde mich sofort um das Nötige kümmern. Ende.«

Hans Gesicht verschwand von der Bildplatte. Katsuro stieß einen Laut der Erleichterung aus und ließ sich in Cliffs Sessel fallen. Augenblicklich erwachten die Raumfahrer aus ihrer »Starre«.

»Das war großartig, Katsuro-san!« lobte Mario de Monti strahlend. »Einfach phantastisch. Das hätte keiner von uns so hingekriegt. Han ist vollkommen überzeugt worden.«

Der GSD-Direktor musterte den Kybernetiker eindringlich. Zornesfalten erschienen auf seiner Stirn.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?« erkundigte de Monti sich scheinheilig.

Katsuro schlug hart mit der Faust auf die Sessellehne.

»Sind Sie eigentlich noch zu retten? Cliff, ich habe Ihnen den Gefallen getan, in Ihrem Spiel mitzuspielen. Aber ich kam mir vor wie in einem Üblen Schmierentheater. Wissen Sie überhaupt, was Sie Han antun? Der Ärmste hat keine ruhige Minute mehr. Er glaubt, daß wir alle in höchster Lebensgefahr schweben!«

»Und das tun wir auch«, rief Helga Legrelle, die inzwischen ihren Platz wieder eingenommen hatte. »Von der halben Stunde sind 26 Minuten verstrichen, ohne daß die Unbekannten geantwortet haben.«

»Vier Minuten also noch, bis der Tanz losgeht«, seufzte Katsuro. »Ich nehme nicht an, daß Sie es sich anders überlegt haben.«

»Ihre Annahme ist richtig«, sagte McLane. »In vier Minuten landen wir.«

»Zeit genug, um einen Schluck zu trinken. Ich brauche ihn jetzt. De Monti, zeigen Sie mir Ihren Vorrat an Archer's tears.«

»Wir haben nur noch aureolanischen Klaren an Bord«, meinte Mario.

»Auch gut. Das ist meinen Nerven egal.«

Cliff sah Katsuro und Mario nach, als die beiden sich zu den »Notvorräten« begaben. Der GSD-Direktor tat ihm leid. Cliff machte sich Vorwürfe. Wenn die Crew ihr Leben aufs Spiel setzen wollte, so war das eine Sache  das Opfer Katsuros und seiner beiden Assistenten war eine andere.

Als Katsuro und Mario außer Sicht- und Hörweite waren, kam Donatus Senior auf den Commander zu.

»Ja?« fragte Cliff, als er dessen fragenden Blick sah.

»Kann ich offen mit Ihnen reden, Oberst?«

Cliff bemerkte, wie Arlene hinter Donatus' Rücken schmunzelte.

»Selbstverständlich, Donny«, flüsterte McLane mit Verschwörermiene. »Worum geht's?«

Donatus wirkte verlegen.

»Sie wissen, daß ich kochen kann, außerdem bin ich sehr sprachbegabt. Ich kann sieben verschiedene extraterrestrische Sprachen sprechen und übersetzen.«

»Großartig«, zischte Cliff. »Sie werden es weit bringen, Donny.«

»Das ist es ja gerade. Beim GSD sehe ich keine rechte Zukunft für mich. Außerdem bewundere ich Sie und Ihre Leute seit langem. Ihr Schauspiel von eben ließ mich einen Entschluß fassen, der wohl mein ganzes Leben verändern wird.«

»Sprechen Sie's aus«, flüsterte der Commander. »Sie wollen ein Autogramm?«

Der GSD-Assistent sah McLane entrüstet an. Dann lächelte er.

»Das war einer Ihrer Späße, Commander, nicht wahr?«

»So kann man's nennen.«

Donatus faßte sich ein Herz.

»Commander  Oberst McLane ... Ich biete Ihnen meine Dienste an.«

Arlene hielt sich die Hand vor den Mund, um nicht laut aufzulachen. Donatus' Miene verriet heiligen Ernst.

»Sie wollen übersetzen?« fragte Cliff und zeigte aufs Funkpult.

»Ich möchte bei Ihnen anheuern, Commander.«

Es gab nur wenige Augenblicke in McLanes Leben, in denen er sprachlos gewesen war. Dies war einer von ihnen.

Und bevor der Commander etwas entgegnen konnte, rief Helga Legrelle:

»Die letzte Minute ist angebrochen. Hört mit euren Späßen auf. Es wird todernst.«
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Die halbe Stunde war vorbei, ohne daß sich die Unbekannten gemeldet hatten.

Katsuro und Mario befanden sich wieder in der Zentrale der ORION X. McLane hatte dem GSD-Direktor den Vorschlag gemacht, zusammen mit den beiden Assistenten in einer LANCET das Schiff zu verlassen, bevor es in den Landeanflug ging. Alle drei hatten energisch abgelehnt.

Die Schiffe des Geschwaders standen verstreut über der Transplutooberfläche. Oberst Calgani schwieg.

Hunderte von Augenpaaren beobachteten in diesen Sekunden die ORION X. Überall in den Raumern hoffte man, daß die ORION-Crew rechtzeitig aus dem »Bann der Unbekannten« entkam.

Pünktlich nach Ablauf der halben Stunde nahm der silberne Diskus Fahrt auf und fiel langsam der Oberfläche des zehnten Planeten entgegen.

Die Entscheidung war gefallen  schon vor einer halben Stunde. Für die Crew, Katsuro und die beiden Assistenten gab es kein Zurück mehr.

Irgendwo unter ihnen befand sich, unsichtbar und nicht zu orten, das Abwehrfeld, das schon dem ersten Schiff, das eine Landung versucht hatte, zum Verhängnis geworden war.


7.





Sehr langsam näherte die ORION X sich der Oberfläche  direkt über der bleistiftdünnen Antenne. Es gab infolge der Atmosphärelosigkeit keine Turbulenzen auf dem Transpluto, so daß der dünne, zehn Kilometer lange Stift wohl auch noch in zehntausend Jahren ins All hinausragen würde.

Der Raumer mit den Wissenschaftler an Bord war in etwa zwanzig Kilometern Höhe auseinandergebrochen.

Noch immer schwiegen die Unbekannten. Seit dem Beginn des Abstiegsmanövers waren etwa zehn Minuten vergangen. Han Tsu-Gol hatte sich erneut gemeldet und an die Crew appelliert, ihr halsbrecherisches Vorhaben aufzugeben. Alle Sinne der Raumfahrer waren auf den Abstieg gerichtet, und es war McLane schwergefallen, Han auch weiterhin eine psionische Beeinflussung durch Unbekannte vorzuspielen.

Die ORION X befand sich gut dreißig Kilometer über der Oberfläche, als Helga Legrelle einen Anruf von Leandra de Ruyter meldete.

»Sie brauchen mir nichts vorzumachen, Cliff«, sagte die Admiralin.

»Spielen wir mit offenen Karten. Drehen Sie ab und kommen Sie unverzüglich zur Erde zurück, dann verliere ich Han gegenüber kein Wort über Ihre Komödie.«

Cliff gab Atan ein Zeichen, die Steuerung zu übernehmen, solange er mit Leandra sprach.

»Also schön, Chefin. Sie wissen Bescheid. Und Sie werden verstehen, weshalb wir so handeln müssen. In der Hyperfunkstation existiert intelligentes Leben, und wir werden nicht zulassen, daß die gleichen Fehler gemacht werden wie so oft in der Vergangenheit.«

»Haben Sie die Würfel vergessen? Vor wenigen Minuten materialisierten sieben in der Taiga. Cliff, die Erde gleicht einem Pulverfaß!«

McLane nickte.

»Deshalb werden wir landen.«

Leandra de Ruyter sah ihn sekundenlang schweigend an. Dann nickte sie grimmig und sagte:

»Zum letzten Mal, Oberst: Kehren Sie zurück, unverzüglich, sonst lasse ich Sie holen.«

»Ich nehme an, das ist eine Drohung?«

McLanes Miene verfinsterte sich. Sein Blick fiel auf die eingeblendeten Digitalanzeigen.

Vierundzwanzig Kilometer!

»So begreifen Sie doch endlich, Admiralin! Es geht um mehr als um ...«

»Befolgen Sie meinen Befehl oder nicht?«

»Nein!« schrie Cliff. »Wir können es nicht. Wir ...«

Die Verbindung wurde von der Erde aus unterbrochen.

Die Raumfahrer und Katsuro sahen sich an. Jeder wußte, daß die Admiralin nicht bluffte.

»Verdammt!« knurrte Atan Shubashi plötzlich. »Mario, spielst du verrückt?«

»Ich nicht, höchstens der Bordcomputer!«

McLane fuhr herum.

»Was ist bei euch los?« Er blickte auf die Anzeigen. »Unser Kurs ... Atan, wir drehen ab!«

»Der Computer versucht, die Steuerung zu übernehmen!« schrie Mario, um den plötzlich einsetzenden Krach, der die ganze Zentrale ausfüllte, zu übertönen. Im nächsten Augenblick wurde die Schiffszelle schwer erschüttert. Cliff und Atan hielten sich mit Mühe auf den Beinen. Sie hatten sich mit einem einzigen Blick verständigt und kämpften per Manuellsteuerung gegen die Korrekturimpulse des Computers. Hasso schaltete sich über die Internverbindung ein und arbeitete synchron mit ihnen. Aus den eben noch scherzenden Raumfahrern war in Sekundenschnelle wieder das eingespielte Team geworden, das in unzähligen Einsätzen und Gefahren zu einer Einheit verschmolzen war.

Doch es sah so aus, als seien sie den vom Computer abgegebenen Steuerimpulsen diesmal hoffnungslos unterlegen. Die ORION vollführte wilde Sprünge im All. Cliff und seine Crew waren entschlossen, zu landen. Sie kämpften darum.

Doch es sah so aus, als hätten sie keine Chance. Im Gegenteil. Die unkontrollierten Sprünge im Weltraum führten sie oft dicht an die Zwanzig-Kilometer-Grenze, wo das erste Schiff zerstört worden war. Immer wieder flackerte das Licht in der Zentrale, bis es schließlich ganz erlosch. Nur die Kontrollampen der Instrumente tauchten die Raumfahrer in gespenstisches Licht.

»Es ist TECOM!« schrie de Monti. »Nur TECOM ist in der Lage, unseren Bordrechner unter seine Kontrolle zu bringen!«

»Leandras Überraschung!« rief McLane in unbändigem Zorn. »Verdammt, sie bringt uns um!«

Ein neuer Korrekturimpuls traf das Schiff wie ein Schlag von außen. Die Raumfahrer wurden zu Boden geschleudert. McLane sah bunte Ringe vor seinen Augen, als er mit dem Kopf hart gegen eine Verstrebung schlug. Dann verlor er das Bewußtsein.

Und die ORION X schoß unkontrolliert in den Raum  auf Kollisionskurs zu zwei im Orbit wartenden Schiffen des Geschwaders.
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Zur gleichen Zeit auf der Erde:

Wieder die endlos erscheinende Ebene mit den Statuen. Aufgebrochene, leere Körper, leblos und wie wahllos in die öde Landschaft gesetzt.

Die Bilder wurden schwächer. Norma träumte Visionen einer grauenhaften Zukunft.

Schon einmal hatte sie eine Gefahr vorausgeträumt. Damals, als die Amnesie wenige Tage später über die Menschheit hereinbrach.

Doch das war ihr jetzt nicht bewußt. Die Visionen waren so schrecklich, daß der Schock, den Norma erlitt, als die Ebene und damit ihre Welt in einem flammenden Inferno verging, all die in ihrem psionischen Gehirnsektor aufgestauten Energien mit einem Schlag freigab. Es waren Energien, die sich in Wochen aufgebaut hatten und nach dem Aufbruch der OPHIUCHUS kein Ventil mehr gefunden hatten.

Norma bäumte sich auf, als wäre sie von einem starken elektrischen Schlag getroffen worden. Die freigesetzten Energien breiteten sich als psionische Schockwelle nach allen Seiten aus.

Norma wurde aus ihrem Alptraum gerissen. Nur wenige Sekunden war sie bei Bewußtsein. Sie sah sich um und erkannte die gewohnte Umgebung. Unbeschreibliche Erleichterung überkam sie für wenige Sekunden.

Dann brach sie kraftlos zusammen. Ihr letzter Gedanke war, daß sie sich vielleicht getäuscht hatte, daß ihr Traum nicht eine Realität vorweggenommen hatte, die in den nächsten Tagen eintreten würde.

Die psionische Schockwelle erreichte den Jäger.

TECOM hatte in den letzten Wochen Wissenschaftler und Techniker dazu veranlaßt, Hyperspürkreise zu konstruieren, herzustellen und in ihm zu installieren, die psionische Energien aufspüren und die Quellen anpeilen sollten. TECOM hoffte, damit endlich den Mutanten zu entdecken, der den Computer nun schon seit einiger Zeit regelrecht an der Nase herumführte.

Allerdings war die terrestrische Wissenschaft noch nicht in der Lage, Hyperspürkreise zu konstruieren, die normale psionische Aktivitäten anmessen konnten. So wartete TECOM vergeblich  bis die Schockwelle ihn erreichte.

TECOM empfing einen Teil der Vision und schaltete seine volle Konzentration auf den Empfang weiterer Traumbilder, ohne gleichzeitig die Beeinflussung des Bordcomputers der ORION X zu vernachlässigen.

Doch TECOMs vordringliche Motivation war nun nicht mehr die Suche nach dem Mutanten.

Die Vision spiegelte eine finstere, grauenhafte Zukunft wider, wie auch TECOM sie erwartete. TECOM hatte durch Berechnungen und die Fähigkeit der Initial-Intuitiven Prognostik herausgefunden, daß das bevorstehende Verhängnis schon in wenigen Tagen über die Erde hereinbrechen würde.

Eine fieberhafte Suche begann  die Suche nach weiteren psionischen Wellen, die ihm vielleicht genauere Informationen über die Zukunft Terras geben konnten, als er selbst sie bisher besaß.

Doch TECOM empfing nichts mehr. Der Hyperspürkreis brach infolge Überlastung zusammen. Einige Augenblicke herrschte Chaos im Terrestrischen Computerzentrum.

TECOM war gezwungen, nun sämtliche Energien und seine ganze Konzentration auf seine wichtigste Aufgabe zu richten, um den Großen Plan nicht zu gefährden.

Dabei mußte jetzt doch die Steuerung der ORION X vernachlässigt werden. Es war eine einfache Abwägung von Präferenzen in einem Zielkonflikt. Und die Arbeit, die TECOM auf Terra zu leisten hatte, war vorrangig.

Das Computerzentrum gab den Bordrechner der ORION X frei, nachdem es merkte, daß die verminderte Energie für die Steuerung des Bordrechners nicht ausreichte.

Ohne es zu wissen, war Norma Russell den Raumfahrern ein weiteres Mal  wenn auch indirekt  zu Hilfe gekommen. Doch es sah so aus, als ob diese Hilfe fatalere Folgen haben sollte als eine erzwungene Rückkehr zur Erde.

Norma schlief fest und ohne Träume. Ihr psionischer Gehirnsektor war wie leergebrannt. Für die nächsten Wochen würde sie psionisch tot sein.
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Der Bordcomputer der ORION X reagierte auf die plötzlich abgeschwächten und sinnlos erscheinenden Signale, die er von TECOM erhielt, auf für die Raumfahrer fatale Weise. In die Impulse zur Steuerung des Raumschiffs mischten sich andere, für den Bordrechner unverständliche.

Ein Mensch hätte die letzten Signale des Computerzentrums schlichtweg als wirres Zeug bezeichnet.

Der Bordcomputer aber konnte keine Weisungen befolgen, die nicht eindeutig von einem höherwertigen Computer kamen. Und das, was TECOM sendete, war alles andere als geeignet, ihn als höherwertige Einheit zu qualifizieren.

Der Bordcomputer löschte alle bisherigen Anweisungen TECOMs und sperrte sich gegen alle weiteren.

Das Ergebnis bestand darin, daß die ORION X infolge der von McLane und Atan Shubashi eingeleiteten Gegensteuerung einen weiteren Satz machte  genau auf die Oberfläche des Transpluto zu.
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»Sind denn die verrückt geworden?« entfuhr es Oberst Enrico Calgani. »Sie werden zerschellen, wenn sie nicht schon vorher vom Abwehrfeld auseinandergerissen werden!«

Zwei der Geschwaderschiffe hatten fluchtartig ihre Position verlassen, als die ORION genau auf sie zugeschossen kam. Der silberne Diskus war zwischen ihnen hindurchgerast, um etwa zwanzig Kilometer weiter draußen im Raum mit wahnsinnigen Werten zu verzögern. Nun stürzte er der Eislandschaft des zehnten Planeten entgegen.

Calgani konnte nicht ahnen, was sich an Bord der ORION abgespielt hatte. Einen Augenblick hatte er geargwöhnt, daß es sich um ein bewußt durchgeführtes Manöver der Crew handelte. Doch was nun geschah, war nichts anderes als Selbstmord!

»Sie befinden sich noch vierzig Kilometer über der Oberfläche!« rief Kudera. »Wenn sie ihr Tempo beibehält, wird die ORION in weniger als zwei Minuten das Abwehrfeld erreichen und auseinanderbrechen!«

»Rufen Sie sie!« brüllte der Geschwaderchef. Die Funkerin arbeitete bereits hektisch an ihren Kontrollen.

»Keine Reaktion«, meldete Dana Stafford. »Entweder haben sie abgeschaltet oder sie sind ...«

»Tot«, vollendete Calgani.

Da er natürlich längst von Han Tsu-Gol über die »psionische Beeinflussung« der Crew unterrichtet worden war, mußte es für ihn so aussehen, als ob das Fremde in der Hyperfunkstation zugeschlagen und die Raumfahrer unter seine Kontrolle gebracht hätte, um sie ins Verderben zu führen. Ein Mann wie McLane würde niemals völlig unsinnige Manöver durchführen lassen  schon gar nicht in einer Situation wie dieser, wo Hunderte von Menschen den Atem anhielten.

»Machen Sie die Geschütze feuerbereit!« forderte er den Feuerleitoffizier auf. »Dana, Sie informieren alle anderen Schiffe. Sollte die ORION zerstört werden, eröffnen wir alle gleichzeitig den Beschuß auf die Station.«

»Aber das dürfen wir nicht«, protestierte Kudera. »Wir sind aufgefordert worden, nichts zu unternehmen.«

»Das ist vorbei«, erklärte der Geschwaderchef. »Han Tsu-Gol rechnete damit, daß sich die Crew aus dem Bann der Unbekannten befreien würde, oder daß sie rechtzeitig Hilfe von der Erde erhielt. McLane hatte Vertrauen zu den Fremden. Wenn das ihr Dank ist, werden wir ihnen die passende Antwort darauf geben. Ich verantworte alles. Wir unternehmen nichts, solange wir nicht den Beweis dafür haben, daß wir es mit skrupellosen Geschöpfen zu tun haben. Gebe Gott, daß ich mich täusche.«

Calgani hatte Mühe, sich zu beherrschen. Bei aller Entrüstung über die Eigenmächtigkeiten der ORION-Crew, bewunderte er den Einsatz und die Entschlossenheit McLanes und seiner Gefährten, zu einer Verständigung mit den Unbekannten zu gelangen, auch wenn sie Opfer erforderte.

Calgani hatte in vielen Einsätzen in den Tiefen des Alls gelernt, andere, auf den ersten Blick völlig fremdartige Lebensformen zu tolerieren und zu akzeptieren. Andernfalls hätte er der Forderung McLanes nach einer Frist von zwei Stunden niemals zugestimmt.

Doch das, was nun geschah, mußte ihn annehmen lassen, daß die Fremden an einer Verständigung nicht interessiert waren. Er hatte die letzten Nachrichten von der Erde im Ohr, nach denen weitere Würfel materialisiert waren.

Die Finger der Männer und Frauen an den Feuerleitpulten der Geschwaderschiffe lagen auf den Knöpfen, die die todbringenden Energiegeschütze auslösen konnten. Die Overkillprojektoren waren einsatzbereit.

Das Sonnensystem stand am Rande des alles vernichtenden Chaos. Wie groß die Katastrophe  durch einen Feuerschlag gegen die transplutonische Station ausgelöst  sein würde  das konnte noch niemand ahnen.

»Dreißig Kilometer!« rief Yasihuko Kudera. »Noch zehn bis zum Erreichen des Abwehrfelds!«

Niemand wagte zu sprechen. Die Augen der Raumfahrer waren auf die Bildplatte und die Bildschirme gerichtet, die die abstürzende ORION X zeigten.

Die Sekunden verstrichen. In den Schiffen warteten die Menschen an den Feuerleitkontrollen auf das alles entscheidende Signal.

Die kosmische Zeitbombe tickte  lautlos und unaufhaltsam.
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Schatten. Trübes Licht. Dann die Konturen eines Gesicht, das sich aus dem Dunkel schälte.

McLane spürte eine Hand, die ihn an der Schulter packte und ihm aufzuhelfen versuchte. Erst nach Sekunden erkannte er Tunaka Katsuro.

Benommen kam er auf die Beine.

Er hörte kaum, was der GSD-Direktor ihm beschwörend zurief. Cliff sah das Bild auf den Monitoren  die mattweiß schimmernde Oberfläche des Transpluto, die die Schirme ausfüllte und rasend schnell näher kam. Überall in der Zentrale wälzten sich die Mitglieder der Crew und die beiden GSD-Assistenten auf dem Boden herum.

»... stürzen ab, Cliff!« hörte er jetzt Katsuros Stimme. »Verdammt, Sie müssen etwas unternehmen, wenn wir nicht zerschellen wollen. Wir haben die 20-Kilometer-Grenze bereits unterschritten. Aber wir leben noch!«

McLane war sofort hellwach. Sein Kopf schmerzte höllisch, aber das war jetzt nebensächlich.

»Kümmern Sie sich um die anderen«, rief er, während er sich aufs Kommandopult stürzte und die Steuerhebel herumriß.

Es war fast ein Ding der Unmöglichkeit, den Sturz der ORION noch zu bremsen, bevor das Schiff auf das ewige Eis des Transpluto aufprallte. Cliff schwitzte. Aus dem Maschinenleitstand meldete sich Hasso Sigbjörnson, der die Erschütterungen ebenfalls relativ gut überstanden hatte.

»Hole alles aus den Maschinen 'raus!« schrie Cliff. »Und wenn uns das Schiff um die Ohren fliegt!«

Hasso nickte grimmig. Er protestierte nicht einmal. Er wußte, worum es ging.

Zwölf Kilometer bis zum Aufprall! Elf!

Inzwischen war Atan Shubashi auf den Beinen. Er schüttelte die Benommenheit ab und half Cliff, das Schiff zu steuern, soweit dies überhaupt möglich war.

Die Schiffszentrale wurde schwer erschüttert, als alle zur Verfügung stehenden Energien freigesetzt wurden, um den Absturz aufzufangen.

Die ORION wurde langsamer. Aber nicht langsam genug, um einen Aufprall zu vermeiden.

»Wir schaffen es nicht!« schrie Atan, um das Tosen der Maschinen zu übertönen.

»Wir müssen es schaffen!« rief McLane. »Helga?«

Die Funkerin war zu sich gekommen und hatte ihren Platz eingenommen.

»Ja?« brachte sie benommen hervor.

»Funke die Schiffe des Geschwaders an und sage ihnen, daß sie auf keinen Fall irgend etwas unternehmen dürfen! Wir versuchen eine Gewaltlandung!«

Cliff achtete nicht weiter auf sie, sondern konzentrierte sich voll und ganz auf die Steuerung.

Sieben Kilometer!

»Jetzt geht's um alles, Atan! Hasso  wir versuchen, nach Westen auszuweichen. Wir brauchen noch einen Energiestoß.«

»Verstanden. Die ORION wird wie ein flacher Stein übers Eis hüpfen.«

»Hoffen wir's«, sagte der Commander.

Fünf Kilometer!

Auf der Bildplatte waren erste Einzelheiten auf der Eisfläche zu erkennen. Sie war nicht so glatt, wie sie vom Weltraum aus gewirkt hatte. Es gab keine Atmosphäre, die sie abschliff. Kleinere Hügel und scharfkantige Erhebungen zeichneten sich ab, durch Bewegungen und Verschiebungen innerhalb der Eisschicht entstanden. Wenn die ORION gegen einen dieser Eistürme prallte ...

Ein Kilometer!

»Verdammt!« preßte Cliff hervor. »Wir rasen genau auf einen Riß zu.«

Er griff in die Steuerkontrollen. Hasso, der die Reaktionen des Commanders über den Bildschirm der Internverbindung verfolgte, handelte sofort. In diesen Sekunden bewährte sich die in unzähligen Einsätzen erprobte Zusammenarbeit. Die Raumfahrer verstanden sich blind. Hasso strapazierte seine Maschinen bis zur Leistungsgrenze und lieferte genau die Energien, die Cliff benötigte, um das Raumschiff knapp über der Oberfläche noch einmal in die Höhe zu reißen. Die ORION schoß über den mehrere hundert Meter breiten Eisspalt hinweg und raste genau auf eine Hügelgruppe zu. Der Winkel betrug nur noch etwa fünfzehn Grad.

Zweihundert Meter!

»Anschnallen!« rief McLane. Er drehte sich nicht um und konnte nicht sehen, ob seine Worte gehört worden waren. Cliff peilte einen der niedrigen Eishügel an.

Dann erfolgte der Aufprall.

Die ORION X schlug hart auf  genau auf der Kuppe des Hügels  und wurde mit vehementer Gewalt in die Höhe geschleudert. Das Schiff überschlug sich. Cliff hatte das Gefühl, als würde sein Innerstes nach außen gekehrt. Er sah bunte Punkte vor den Augen.

Die ORION X erbebte. Der silberne Diskus rutschte einige hundert Meter weit über das Eis und fuhr in einen weiteren Hügel.

Die Raumfahrer wurden in ihren Sitzen nach vorne gerissen. Nur die Gurte verhinderten, daß sie quer durch die Zentrale geschleudert wurden.

Das Summen der Maschinen verstummte. Plötzlich war nur noch Stille.
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In der Zentrale der OCTOPUS standen Calgani und seine Crew wie versteinert vor den Bildschirmen.

»Nichts«, sagte Dana Stafford, die Funkerin. »Nichts außer dem eben an alle Schiffe abgestrahlten Funkspruch.«

»Wir sollen nichts unternehmen«, brummte Calgani und nickte grimmig. Seine Lippen waren fest aufeinandergepreßt. Der Oberst macht einen niedergeschlagenen, ratlosen Eindruck.

Die Männer und Frauen an den Feuerleitständen warteten auf seine Befehle.

»Verdammt!« fuhr Calgani auf. »Ich kann nicht schießen lassen, selbst, wenn ich wollte. Wir müssen davon ausgehen, daß die Burschen in der ORION noch leben. Ein Feuerschlag gegen die Station könnte ihren Tod bedeuten.«

»Wir müssen also weiter warten«, stellte Kudera fest.

Das Gefühl, sich einer noch nicht in ihrem ganzen Ausmaß erfaßbaren, anonymen Gefahr gegenüberzusehen und zum Nichtstun verurteilt zu sein, war schlimmer als die in jedem der Menschen schwelende Angst. Irgend etwas geschah in diesen Augenblicken  im Eis des Transpluto und auf der Erde ...

Aber die ORION X hatte das Abwehrfeld überwunden! Das Schiff war nicht auseinandergerissen worden.

Das, so überlegte der Geschwaderchef, konnte aber nur bedeuten, daß es den Raumfahrern gelungen war, das Feld auszuschalten.

Calgani konnte nicht ahnen, wie sehr er sich täuschte. Und so gab er einen verhängnisvollen Befehl.

»Eines unserer Schiffe wird versuchen, neben der ORION zu landen«, sagte er. Er erklärte seiner Crew seine Überlegungen. Die Raumfahrer sahen ihren Vorgesetzten zweifelnd an. Dann nickte einer nach dem anderen.

»Die OCTOPUS wird die Landung versuchen«, verkündete Calgani. »Dana, schalten Sie eine Verbindung zu den anderen Schiffen, danach zur Erde.«

Der Oberst wartete, bis die Funkerin ihm ein Zeichen gab. Er erklärte den Kommandanten sein Vorhaben und forderte sie nochmals auf, unter keinen Umständen auf eigene Faust etwas zu unternehmen. Für den Fall, daß der OCTOPUS etwas zustieß, sollten sie auf Anweisungen von Terra warten.

Noch während Dana Stafford die Erde rief, nahm die OCTOPUS Fahrt auf. Vorsichtig näherte sie sich der Transplutooberfläche. Der Abstand betrug etwa fünfzig Kilometer.

Dreißig Kilometer bis zum Tod ...
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»Das war hart«, sagte Atan Shubashi stöhnend. Die Raumfahrer hatten sich losgeschnallt und starrten auf die Bildschirme, die die Umgebung der ORION X zeigten. Soweit es sich auf den ersten Blick erkennen ließ, war das Schiff unbeschädigt. Außer einigen Prellungen hatten die Crew, Katsuro und seine Assistenten bei der Notlandung keine Verletzungen davongetragen.

Erst jetzt wurde ihnen voll bewußt, was geschehen war.

TECOM hatte die Kontrolle über den Bordrechner verloren. Nur die Reaktionsschnelligkeit der Crew hatte verhindert, daß die ORION jetzt als Wrack neben der Hyperfunkantenne der Station lag.

Doch das war nicht das Wichtigste.

Das Schiff hatte das Abwehrfeld passiert, ohne auseinandergerissen zu werden!

Bisher hatten die Raumfahrer keine Gelegenheit gehabt, sich darüber Gedanken zu machen. Sie hatten ums nackte Überleben kämpfen müssen.

Bevor sie nun Spekulationen anstellen konnten, weshalb die ORION nicht ebenso zerstört worden war wie das Schiff mit den Wissenschaftlern an Bord  schließlich hatten die Unbekannten bisher keine Reaktion auf die Anrufe gezeigt , stieß Helga Legrelle einen Schrei aus.

»Was ist los, Mädchen?« fragte McLane. Mit wenigen Schritten war er bei ihr am Funkpult.

»Ich empfange Hyperfunksignale  die gleichen kybernetischen Symbole wie beim ersten Lebenszeichen der Fremden.«

»Sofort in den Computer geben!« rief Cliff. Mario war schon an seinem Arbeitsplatz.

Hoffnung und Mißtrauen keimten gleichzeitig im Commander auf. Er sah an den gespannt wirkenden Gesichtern der anderen, daß sie die gleichen Gedanken hatten wie er.

Kam es nun endlich zur langersehnten Verständigung mit den Unbekannten? Und wenn, war es dann nicht vielleicht schon zu spät, um eine Lawine zu stoppen, die von hier aus ins Rollen gebracht worden war?

Seltsamerweise dachte Cliff kaum noch an die Würfel. Er spürte mehr als je zuvor, daß es etwas anderes gab, das unbemerkt von den Menschen im Sonnensystem vorging.

Erhielten die Raumfahrer jetzt die Antwort? Möglicherweise viel zu spät?

Cliffs Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Neben den Unbekannten machten die Schiffe des Geschwaders ihm Sorgen. Er konnte nur hoffen, daß Calgani der Aufforderung, nichts zu unternehmen, nachgekommen war.

»Ich hab's!« rief Mario. Er kam mit einer bedruckten Folie auf McLane zu.

Cliff nahm sie und las laut vor:

»Geht doch endlich! Wir versuchen, das Verbotene Leben zu schützen, weil es die einzige Lebensform ist, die das Erbe bewahrt hat. Ihr zerstört alles! Eure Versuche, uns daran zu hindern, werden die Grappos auf den Plan rufen!«

»Die Grappos?« fragte Katsuro. »Wer soll das sein? Haben Sie schon einmal davon gehört, Cliff?«

»Nie im Leben. Was meinen sie mit ›Verbotenem Leben‹? Woran hindern wir sie?«

»Wir sind ebenso schlau wie du«, sagte Atan. »Aber diese Burschen in der Station scheinen uns möglichst schnell loswerden zu wollen. Ich habe fast das Gefühl, daß sie vor irgend etwas Angst haben  furchtbare Angst.«

»Ja«, sagte McLane. »Und bestimmt nicht vor uns. Mario, dein Zweitgehirn muß wieder übersetzen.«

»Dachte ich mir's«, sagte de Monti, doch in seiner Stimme lag keine Spur von Humor.

»Frage sie, wer sie sind und weshalb sie die Erde mit ihren Würfeln bombardieren, die bereits mehrere Tote gefordert haben. Sie sollen ihre Sendungen einstellen und sich genauer ausdrücken. Mit vagen Begriffen können wir nicht viel anfangen.«

De Monti machte sich an die Arbeit.

Arlene stand neben Cliff und sah den Gefährten unsicher an.

»Ich habe das Gefühl, wir sollten so schnell wie möglich starten. Verlange keine Erklärungen. Wir sind im Begriff, irgend etwas falsch zu machen. Ich weiß nicht, was, aber wir ...« sie stockte. Dann flüsterte sie: »Ich komme mir vor wie ein tollwütig im Porzellanladen herumtrampelnder Elefant.«

McLane gab keine Antwort. Er verstand Arlene besser, als sie denken mochte. Er hatte das gleiche Gefühl.

Der Bordrechner verwandelte die Fragen sinngemäß in die bekannten Symbole und leitete sie unverzüglich an die Funkanlage weiter.

Nur Sekunden später kam die Antwort.

Wieder warteten die Raumfahrer atemlos, bis Mario die sinngemäße Übersetzung hatte:

»Ihr habt offenbar nicht die geringste Ahnung von der Vergangenheit. Ihr wißt nicht mehr, wer wir sind und daß wir den Alten Gesetzen gehorchen müssen. Geht, sonst war alles umsonst! Geht sofort, bevor wir sterben müssen! In jeder Sekunde eures Aufenthalts in unserer Nähe stirbt ein Teil von uns! Startet, bevor es zu spät ist  für uns und für euch!«

McLane zögerte keinen Augenblick.

»Hasso, alle Energien klarmachen! Atan, wir fabrizieren einen Gewaltstart, sobald wir noch eine einzige Frage beantwortet bekommen haben.«

»Sie wollen sich doch nicht etwa zwingen lassen, den Transpluto zu verlassen«, fragte Katsuro erstaunt. »Jetzt, wo wir einmal gelandet sind?«

»Doch, Katsuro-san! Mario, frage sie, weshalb wir unbehelligt landen konnten und das erste Schiff zerstört wurde!«

De Montis Finger huschten bereits über die Tastatur des Computers, als Arlene plötzlich laut aufschrie und beide Hände gegen die Schläfen preßte.

»Startet! Startet doch endlich! Sie sterben wirklich! Ich spüre es! Wir bringen sie um!«

»Los, Hasso!« rief der Commander augenblicklich, ohne auf die Proteste des GSD-Direktors zu achten.

Die ORION X erzitterte. Das Eis, in das das Schiff gerast war, wurde wie in einer Explosion nach oben und zur Seite geschleudert, als der Diskus in die Höhe jagte.

»Die Antwort, Cliff!«

McLane nahm die Folie von Mario entgegen. Er wurde bleich.

»Enorme Hitzeentwicklung in der Station!« rief Atan. Cliff nahm es kaum wahr.

»Es ist zu spät. Wir begreifen selbst nicht, warum euer Schiff nicht zerstört wurde. Wir haben den Destruktor nicht abgeschaltet. Wir konnten es nicht, weil unsere gemeinsame Bewußtseinsprojektion kein Impulsträger ist. Die Alten Gesetze sind unumstößlich. Ihr habt die Letzte Linie passiert und unseren Tod eingeleitet. Vollendet das, was wir begonnen haben! Wir haben getan, was in unserer Macht stand!«

»Die Hitze steigt weiter an!« schrie Atan.

Die Raumfahrer waren wie erstarrt. Jeder von ihnen wußte, was das zu bedeuten hatte.

Und schon kaum die nächste Hiobsbotschaft von Atan.

»Die OCTOPUS nähert sich dem Abwehrfeld. Verdammt, sie wird in tausend Stücke gerissen werden!«



*



»Das ist die ORION!« rief Dana Stafford. »Sie funkt uns an! Wir sollen abdrehen! Das Abwehrfeld steht nach wie vor!«

Calgani stand vor der Bildplatte und beobachtete fassungslos, wie der silberne Diskus sich von der Eisfläche löste und mit wahnsinnigen Beschleunigungswerten ins All hinausschoß.

Calgani verstand überhaupt nichts mehr. Doch er handelte instinktiv.

Aber es war zu spät.

Die OCTOPUS befand sich nur noch wenige Kilometer über der 20-Kilometer-Grenze, als er versuchte, das Schiff herumzureißen.

Er hatte keine Chance.

Der Raumer brach auseinander. Die Crew wurde herumgewirbelt und ins Vakuum des Weltraums gerissen.

Die meisten der Raumfahrer starben auf der Stelle, trotz der vorsorglich angelegten Raumanzüge. Die anderen wurden auf den zehnten Planeten zugerissen und beim Absturz zerdrückt.

Das Entsetzen in den übrigen Schiffen des Geschwaders war nicht zu beschreiben. Ohnmächtige Wut überkam die Männer und Frauen, die hilflos mitansehen mußten, wie die OCTOPUS zerstört wurde und ihre Besatzung den Tod fand.

Nur das plötzliche Auftauchen eines weiteren Raumschiffs verhinderte, daß es zum alles vernichtenden Feuerschlag gegen die transplutonische Station kam.

Han Tsu-Gols Stimme war in allen Raumern des Geschwaders zu hören. Der Verteidigungsminister untersagte jede Aktivität und erklärte, daß er ab sofort das Kommando über das Raumgeschwader übernehmen würde.

Vorerst sah es so aus, als sei eine Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes verhindert worden.

Die Besatzung der ORION X, die in diesen Augenblicken zu den anderen Schiffen aufschloß, wußte es besser.
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Die ORION X stand neben den anderen Schiffen im Orbit und wartete auf das Erscheinen der CORDONA mit Han Tsu-Gol und Miriam Anami an Bord, die in einigen tausend Kilometern Entfernung aus dem Hyperraum gebrochen war.

Erst jetzt kamen die Raumfahrer dazu, das von den Fremden Gehörte zu verarbeiten.

»Impulsträger!« fluchte Mario de Monti. »Langsam werde ich allergisch gegen dieses Wort. Könnt ihr mir sagen, was das soll? Zuerst erfahren Hasso und Atan im Schiff der Faahden davon, daß wir irgendwelche Impulse mit uns herumtragen sollen, dann macht Ishvar seltsame Andeutungen, und nun teilen die Unbekannten in der Station uns mit, daß wir nur deshalb das Abwehrfeld unbeschadet passieren können, weil wir Impulsträger sind. Ich frage mich, ob ich überhaupt noch normal bin. Ich bin Mario de Monti  sonst nichts!«

»Wer hätte das gedacht?« kam es von Atan. »Allerdings entbehrt dein Wortschwall nicht einer gewissen Logik.«

»Natürlich nicht«, brummte Mario. Dann kniff er die Augen zusammen und musterte den Astrogator mißtrauisch. »Wie meinst du das?«

»Na, du fragst dich doch, ob du normal bist?«

»Ja, und?«

»Das gleiche frage ich mich auch schon lange.«

Mario wollte heftig protestieren, aber Arlene schnitt ihm energisch das Wort ab.

»Ihr benehmt euch wie kleine Kinder. Vor unseren Augen ist die OCTOPUS vernichtet worden. Wir haben höchstwahrscheinlich erlebt, wie die Fremden in der Transplutostation gestorben sind, durch unsere Schuld. Und ihr habt nichts anderes als dumme Witze im Sinn.«

»Außerdem wird es ein gehöriges Donnerwetter geben, wenn Han eintrifft«, meinte Helga Legrelle. »Han hat angekündigt, daß er zu uns an Bord kommen will. Was das bedeutet, wißt ihr gut genug.«

»Han kann mir im Augenblick gestohlen bleiben«, erklärte McLane. Der Commander saß weit zurückgelehnt in seinem Sessel, die Füße aufs Kommandopult gelegt. Mit finsterer Miene sah er zu Mario hinüber. »Was immer sich hinter den ›Impulsträgern‹ verbirgt  es hat uns allem Anschein nach das Leben gerettet. Nicht aber den Fremden und der Besatzung der OCTOPUS. Verdammt, dieser Calgani war ein zäher Brocken, aber ein feiner Kerl. Vielleicht erfahren wir nie, wer die Unbekannten in der Hyperfunkstation waren, aber ich bin jetzt mehr denn je davon überzeugt, daß sie keine feindlichen Absichten uns gegenüber hatten. Im Gegenteil  ich glaube, daß sie uns helfen wollten.«

»Helfen?« fragte Tunaka Katsuro. »Wogegen und wie? Indem sie Würfel auf der Erde materialisieren ließen, die vielen Menschen das Leben gekostet haben?«

»Die Würfel stammen nicht unbedingt von den Fremden«, sagte der Commander. Er bemerkte den warnenden Blick von Arlene und winkte ab, als der GSD-Direktor eine Frage stellen wollte. »Wie lange haben wir noch Zeit, bis Han eintrifft, Helga?«

»Etwa zehn Minuten.«

Cliff stand auf. Wenig später kehrte er mit einem Tablett zurück. Die Raumfahrer nahmen sich die gefüllten Gläser. Aber auch der Alkohol konnte ihre triste Stimmung nicht vertreiben.

»Irgend etwas haben wir falsch gemacht«, murmelte Cliff. »Vielleicht hätten wir die Erde nicht verlassen dürfen.«

»Sie hatten den Befehl dazu«, erinnerte Katsuro. »Was meinen Sie überhaupt damit?«

McLane zuckte die Schultern und nahm einen kräftigen Schluck. Er starrte eine Weile auf die Bildschirme, die die Oberfläche des zehnten Planeten zeigten.

Wir versuchen, das Verbotene Leben zu schützen!

Die Alten Gesetze.

Ihr werdet die Grappos auf den Plan rufen!

Ihr habt offenbar nicht die geringste Ahnung von der Vergangenheit!

Cliffs Unbehagen wuchs von Minute zu Minute. Wer waren die Wesen, die die Station besetzt gehalten hatten? Wie lange lebten sie schon dort? Welcher Zusammenhang bestand zwischen ihnen und TECOM?

»Hören Sie überhaupt zu?« drang Katsuros Stimme an McLanes Ohren. »Weshalb hätten wir die Erde nicht verlassen sollen?«

»Gegenfrage, Katsuro-san: Wer sind die Grappos?«

Der GSD-Direktor gab keine Antwort. Auch die Mitglieder der Crew und die beiden GSD-Assistenten schwiegen. Jeder hing seinen eigenen beängstigenden Gedanken nach.

Es stand fest, daß es innerhalb der 900-Parsek-Raumkugel kein Volk gab, das sich »Grappos« nannte, zumindest kein Volk, das über jene Evolutionsschwelle hinausgewachsen war, um Raumfahrt in größerem Umfang zu betreiben, so daß es von den Terranern bemerkt worden wäre.

Die Milchstraße war riesig. Die ORION-Crew hatte in den letzten Monaten weit draußen im Universum Lebensformen kennengelernt, die der Menschheit um Jahrmillionen voraus waren. Doch die eigene Galaxis steckte noch voll ungelöster Rätsel und Geheimnisse.

Waren die Grappos eine raumfahrende Rasse innerhalb der Milchstraße? Oder handelte es sich um Lebensformen, die in irgendeinem Zusammenhang mit der Kosmischen Föderation standen?

War die Föderation, so mächtig sie den Menschen auch erschien, nicht letztlich auch nur ein Sandkorn im unendlich erscheinenden Universum? Welche Mächte gab es außer ihr noch? Die Föderation hatte nach allem, was die ORION-Crew während ihrer Odyssee erfahren hatte, dem Varunja nahegestanden. War es da nicht naheliegend, daß es eine mindestens ebenso starke Macht gab, die vor Urzeiten für das Rudraja gestritten hatte?

Cliff verscheuchte die Gedanken. Sie waren Spekulationen  nichts weiter.

Aber die Selbstvorwürfe waren nicht zu verdrängen. Durch die Schuld der ORION-Crew  wenn auch nur indirekt  hatten die Wesen in der Hyperfunkstation den Tod gefunden. Cliff war entschlossen, einen Weg in die Station zu finden und sich selbst davon zu überzeugen, was dort unten geschehen war.

»Han meldet sich«, rief Helga plötzlich. »Die CORDONA befindet sich nur noch wenige Kilometer von uns entfernt. Er will zusammen mit Miriam Anami per LANCET zu uns herüberfliegen.«

»In Ordnung«, sagte McLane. »Er ist uns hochwillkommen.«

»Wie immer«, ergänzte Atan.
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Han Tsu-Gol erschien im Lift. Sein Gesicht wirkte versteinert. Ohne Begrüßung trat in die Zentrale. Miriam Anami folgte ihm.

Der Verteidigungsminister sah Katsuro seltsam an. Dann wandte er sich an Cliff McLane.

»Sie haben vergessen, Ihr Mondscheingesicht aufzusetzen, Oberst.«

»Mein ... was?«

Han schenkte dem Commander keine weitere Beachtung und ging auf den Bordcomputer zu.

»De Monti, kommen Sie her!«

Mario sah Cliff hilfesuchend an, doch dieser zuckte nur die Schultern.

»Schalten Sie ihn ein!« forderte der Verteidigungsminister. »Tun Sie das gleiche, was Sie machten, als Sie wie ein Schlafwandler in der Zentrale herumspazierten.«

»Soll ich wirklich, Cliff?« fragte Mario.

»Ich bin Ihr Vorgesetzter. Tun Sie, was ich Ihnen sage.«

»Wenn Sie meinen, Meister ...«

Marios Finger huschten über die Tastatur. Han beobachtete jede Bewegung mit Argwohn. Natürlich hatte er viel zuwenig Kenntnis von der Technik, um zu bemerken, daß Mario einige »kleine« Modifikationen vornahm.

»Und nun die Stimme Ihrer großen Unbekannten!«

Mario schüttelte den Kopf und tippte auf eine Taste.

Rauschen.

Bevor Han etwas sagen konnte, meldete sich Tunaka Katsuro.

»Die Fremden sind tot, Tsu-Gol. Sie können Sie nicht mehr hören.«

Atan berichtete noch einmal in allen Details von der plötzlichen Hitzeentwicklung innerhalb der Station und zeigte dem Asiaten die von ihm gemachten Aufzeichnungen. Natürlich kannte Han sich nicht so gut mit der entsprechenden Technik aus, daß er sofort überzeugt gewesen wäre. Atan hätte ihm ebensogut die Infrarotaufzeichnungen eines Vulkanausbruchs auf Aureola zeigen können.

Han Tsu-Gol blickte zweifelnd von einem Mitglied der Crew zum anderen. Dann sah er Katsuro durchdringend an, aber der GSD-Direktor ließ sich nicht verunsichern.

»Tote können uns nicht mehr beeinflussen«, erklärte Cliff McLane. »Das sehen Sie doch auch ein, Han?«

»Also schön«, meinte der Verteidigungsminister. »Vorerst kann ich Ihnen nicht das Gegenteil beweisen. Sollte sich mein Gefühl dennoch bewahrheiten, bekommen Sie Ärger, Oberst. Von Ihnen bin ich ja alles mögliche gewohnt, aber Sie, Katsuro-san, würden mich sehr enttäuschen. Ich habe mich vor Oberst Calgani blamiert.«

»Oberst Calgani ist tot«, sagte Arlene leise.

Han schluckte.

»Glauben Sie uns, wenn wir in der Station die Leichen der Unbekannten, oder was immer von ihnen übriggeblieben ist, finden?« fragte McLane. Der Commander war plötzlich sehr ernst. Wenn es nur um ihn und die Crew gegangen wäre, hätte er angesichts der tragischen Ereignisse der letzten Stunden dem lächerlichen Spiel ein schnelles Ende gemacht und die »Notlüge« eingestanden. Aber er mußte Rücksicht auf Katsuro und seine beiden Assistenten nehmen, die schließlich durch die Crew in die Komplizenrolle gedrängt worden waren.

Han Tsu-Gol kniff die Augen zusammen und musterte Cliff mißtrauisch.

»Sie wollen nochmals landen?«

»Natürlich«, sagte der Commander. »Wie Sie wissen, kann die ORION X das Abwehrfeld ohne Schaden durchdringen. Wir landen und versuchen, uns mit Maulwürfen bis zur Station vorzuarbeiten. Wenn Sie Lust haben, begleiten Sie uns, und Sie werden sehen, ob es Leben in der Station gab oder nicht.«

»Noch einmal mit Ihnen in einen Einsatz?« fragte Han.

»Unsere kosmische Kreuzfahrt haben Sie ja auch überlebt«, warf Mario ein. »Wir werden auf jeden Fall landen. Das Opfer der OCTOPUS-Besatzung und der Tod der Fremden dürfen nicht sinnlos gewesen sein.«

»Sie haben recht«, gab Han zu. »Allerdings sollten wir eine Gruppe der Wissenschaftler mitnehmen, wenn die anderen Schiffe uns nicht folgen können.«

»Sie können uns folgen«, sagte Arlene plötzlich. »Das Abwehrfeld existiert nicht mehr.«

Cliff warf der Gefährtin einen schnellen Blick zu. Ihr Gesicht wirkte erstarrt.

»Woher wollen Sie das wissen?« fragte Han.

»Ich weiß es. Nach dem Tod der Unbekannten brach es zusammen.«

»Das ist doch Unsinn!« beharrte der Asiate. »Die OCTOPUS brach auseinander, nachdem die Fremden starben.«

Arlene schüttelte den Kopf.

»Sie starben langsam. Als die OCTOPUS zerstört wurde, lebte noch ein Teil von ihnen.«

Han überlegte eine Weile. Offenbar war er fast bereit, Arlenes Worten zu glauben.

»Wir werden einen Versuch machen. Oberst, schießen Sie eine der LANCETS auf den Transpluto ab. Sollte sie nicht auseinanderbrechen, fangen Sie sie per Fernsteuerung über dem Eis ab und lassen sie landen.«

»Es ist nicht nötig«, sagte McLane. »Wir verlieren noch mehr Zeit.«

»Tun Sie, was ich sage, oder ist Ihnen Zeit wichtiger als das Leben von Menschen?«

Mario wollte auffahren und protestieren, doch Cliff winkte ihn zurück.

Er murmelte eine Verwünschung und bat Atan, der Aufforderung Folge zu leisten. McLane selbst gab Arlene ein Zeichen und verschwand mit ihr für einige Augenblicke aus der Zentrale, unter dem Vorwand, ein paar stärkende Getränke zusammenzumixen.
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»Was ist los?« fragte Cliff, als er und die Gefährtin außer Hörweite der anderen waren. »Du weißt so gut wie ich, daß der Destruktor nur durch uns als Impulsträger abgeschaltet wurde. Die Botschaft der Unbekannten war eindeutig.«

»Welche Erklärung hast du dann für die Vernichtung der OCTOPUS?«

Arlene zitterte leicht. Erst jetzt merkte Cliff, in welchem Zustand sie sich befand. Gleichzeitig fiel ihm ihre Reaktion vor dem Gewaltstart wieder ein, die er in der Hektik der Ereignisse verdrängt hatte.

»Das verstehe ich auch nicht«, gab er zu. »Was weißt du, Liebes?«

Arlene schüttelte den Kopf und schlug die Augen nieder.

»Ich habe miterlebt, wie sie starben. Es war wie ein unbeschreiblich grelles Licht, das nach und nach schwächer wurde und schließlich ganz verblaßte, aber erst, nachdem wir wieder im Weltraum waren und die OCTOPUS auseinanderbrach. Als es ganz dunkel wurde, hatte ich das Gefühl, als explodiere etwas in meinem Kopf. Es war ... ein Impuls, Cliff. Irgend etwas wurde mit unbeschreiblicher Gewalt freigegeben  und es kam von den Sterbenden. Seitdem weiß ich, daß das Feld nicht mehr existiert. Frage nicht, woher  ich weiß es einfach.«

»Dann hatten wir den Destruktor nicht wirklich ausgeschaltet?«

»Zum Teil. Uns passierte nichts, aber das Feld bestand noch. Es müssen mehrere Faktoren zusammengewirkt haben, um den Destruktor endgültig außer Betrieb zu setzen. Der Tod der Fremden, unsere Nähe, vielleicht sogar zum Teil die Zerstörung der OCTOPUS.«

Cliff sah die Gefährtin nachdenklich an. Tränen liefen über Arlenes Wangen. Cliff zog sie an sich und strich ihr durchs Haar.

»Sie sagten, sie seien keine Impulsträger«, überlegte er laut. Er wußte, daß alle Spekulationen aus der Luft gegriffen sein mußten. Kein Mitglied der Crew konnte auch nur vage ahnen, was in der Parallelen Raumkugel mit ihnen geschehen war, das sie zu »Impulsträgern« gemacht hatte.

War es denkbar, daß die Fremden im Augenblick ihres Todes etwas abgestrahlt hatten, das wie ein Impulsträger auf den Destruktor wirkte?

Cliff wußte, daß er keine Antwort auf die bohrenden Fragen finden würde, jedenfalls vorerst nicht. Doch er war entschlossener als je zuvor, in die Station einzudringen, und das nicht nur, um vielleicht Hinweise auf das zu finden, was auf der Erde vorging.

»Laß uns zurückgehen«, sagte er zu Arlene, die sich nur langsam beruhigte. »Ich gehe vor, damit Han nicht noch mißtrauischer wird. Mach uns etwas zu trinken, ja?«

Arlene nickte und brachte ein Lächeln zustande. Cliff kehrte in die Zentrale zurück, gerade rechtzeitig, um zu beobachten, wie die ausgeschleuste LANCET unbeschadet die 20-Kilometer-Linie passierte.

Für ihn war es keine Überraschung mehr.
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Nacheinander landeten die Raumschiffe in wenigen Kilometern Entfernung von der Hyperfunkantenne. Obwohl inzwischen alle Kommandanten über die Vorgänge der letzten Stunden bis ins letzte Detail unterrichtet waren, war man immer noch vorsichtig. Die Herren der Hyperfunkstation waren tot, doch das Unbehagen blieb oder war sogar noch gewachsen.

Das einzige, was die ORION-Crew Han Tsu-Gol und den anderen Raumfahrern vorenthielt, war jene Passage in der Botschaft der Fremden, in denen von Impulsträgern die Rede war. Mario hatte vom Bordrechner eine neue, leicht geänderte Folie erstellen lassen, die nur bei einer eingehenden Überprüfung als Kopie zu erkennen war.

Tunaka Katsuro machte sich seine Gedanken über die Formulierung und die Reaktion der Crew. Aber er schwieg.

»Drei Maulwürfe sollten genügen«, schlug Cliff McLane vor. »In jedem Fahrzeug haben vier Personen Platz. Es wird viele Stunden dauern, bis wir uns bis zur Station vorgearbeitet haben. Am besten bleiben einige von uns an Bord der ORION, für alle Fälle. Haben Sie sich zu einer Entscheidung durchgerungen, Meister?«

Han Tsu-Gol breitete in gespielter Verzweiflung die Arme aus.

»Was bleibt mir anderes übrig, als mit Ihnen zu gehen? Ein halbwegs normaler Mensch muß ja bei Ihnen sein, um Ihnen auf die Finger zu schauen. Außerdem will ich mich ja an Ort und Stelle davon überzeugen, ob Sie mir keine Märchen erzählt haben.«

»Sie können mit dem Rest der Wissenschaftler nachkommen, sobald der Schacht geschaffen ist. Da es wenig Sinn hat, jedesmal, wenn jemand die Station betreten will, einen Maulwurf zu besteigen oder mit Hilfe eines Flugaggregats hinabzugleiten, muß der Schacht eine LANCET aufnehmen können.«

»Ein Spezialgleiter würde auch ausreichen«, meinte Han. »Aber Sie haben wohl ausnahmsweise recht. Vielleicht müssen wir größere Gruppen von Wissenschaftlern und Techniker hinabschicken, um alles gründlich untersuchen zu können. Ich komme mit Ihnen, Oberst.«

»Das sind zwei Mann«, sagte Cliff.

»Ich bin der dritte!« rief Mario.

McLane bemerkte Arlenes flehenden Blick.

»Vier«, sagte er und nickte der Gefährtin aufmunternd zu. »Ich schlage vor, daß die Insassen der beiden anderen Maulwürfe sich aus jeweils einem Raumfahrer, zwei Wissenschaftlern und einem Techniker zusammensetzen.«

»Einverstanden«, sagte Han. »Ich veranlasse das. Kümmern Sie sich inzwischen um die Vorbereitungen.«
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Stunden später:

Die Umgebung der Hyperfunkantenne glich einer riesigen Baustelle. Mehrere Gleiskettenfahrzeuge hatten die Arbeitstrupps aus den Raumschiffen, in erster Linie Raumsoldaten, an die Bohrstelle gebracht. LANCETS schwebten über ihren Köpfen. Ununterbrochen wurde technisches Gerät abgeladen und installiert.

Die Scheinwerfer der Beiboote tauchten das Gelände in helles, weißes Licht, das vom Eis reflektiert wurde. Drei Maulwürfe standen einsatzbereit etwa zweihundert Meter neben der Antenne. Der Schacht sollte nicht zu nahe an ihr ins Eis getrieben werden, um keine willkürlichen Zerstörungen anzurichten.

Die gepanzerten Fahrzeuge hatten eine Länge von etwa acht und in der Mitte einen Durchmesser von etwa fünf Metern. Auf den ersten Blick sahen sie aus wie Eier eines Riesenvogels. Am Bug befanden sich neben drei starken Scheinwerfern mehrere Projektoren für die Energiefräsen und Hitzestrahler. Die Maulwürfe bewegten sich auf Antigravkissen. Ihre Wendigkeit stand in krassem Widerspruch zu ihrem plumpen Äußeren.

Überall standen Männer und Frauen in Raumanzügen, die das Vakuum und die todbringende Kälte des Weltraums von ihnen fernhielt. Cliff McLane, Arlene, Mario und Han Tsu-Gol versuchten zu helfen, wo es eben ging. Die Schwerkraft machte sich unangenehm bemerkbar.

Dann kam das Zeichen zum Aufbruch. Cliff stieg als letzter in den supermodern eingerichteten Maulwurf. Bevor der Commander von innen die Luke schloß, sah er noch einmal zum Himmel empor.

Es war nicht wie auf den anderen solaren Planeten. Die Sonne schien ein fremder Stern zu sein. Irgendwo zwischen ihr und dem Transpluto zog die Erde ihre Bahn.

Was mochte in diesem Augenblick auf ihr geschehen?

Immer wieder die gleichen bangen Gedanken. Aber sie brachten die Raumfahrer nicht weiter. Auch die anderen Menschen, die versuchen wollten, ein wenig mehr Klarheit ins Transpluto-Rätsel zu bringen, dachten in diesem Moment an ihre Angehörigen auf Terra.

Die Angst war allgegenwärtig. Aber niemand wagte, sie zu zeigen.

Cliff schloß die Luke. Isolierende Wände schoben sich vor sie, so daß sie Teil des quasi unzerstörbaren Panzers wurde.

Die Raumfahrer und Han warteten, bis sich das Innere des Maulwurfs mit atembarem Luftgemisch gefüllt hatte, das aus den Kammern im Heck strömte. Erst, als eine grüne Kontrollampe aufleuchtete, nahmen sie die Raumhelme ab.

»Es kann losgehen«, sagte der Commander. Über Funk verständigte er sich mit den anderen beiden Piloten. Dann gab er Mario, der neben ihm saß, ein Zeichen. Han Tsu-Gol und Arlene saßen in Schalensesseln hinter ihnen und beobachteten aufgeregt, wie Cliffs Hände über die Armaturen der Kontrollwand fuhren.

Die Gleiskettenfahrzeuge hatten sich mit den Technikern und Soldaten zurückgezogen. Die LANCETS schwebten in etwa zweihundert Metern Höhe über der Stelle, wo der Schacht ins Eis getrieben werden sollte, und beleuchteten das Gelände.

Gleichzeitig stiegen die Maulwürfe in die Höhe, um sich zu formieren.

Cliff gab den Befehl, die Projektoren einzuschalten. Die Energiefräsen und Hitzestrahler begannen zu arbeiten. Auf einer Fläche von etwa dreißig Metern Durchmesser tobten urweltliche Gewalten und rissen das Eis auf. Heißer Dampf stieg in die Höhe, kondensierte sofort und fiel im nächsten Augenblick als gefrorener Niederschlag auf das Eis um den entstehenden Krater.

Überall aufgestellte Absaugmaschinen traten in Aktion und verhinderten, daß sich der entstehende Schacht sofort wieder verstopfte.

Nach wenigen Minuten waren die drei Maulwürfe nicht mehr zu sehen. Sie fraßen und schmolzen sich unaufhaltsam in die Tiefe.

Ihnen folgten in sicherem Abstand Kugeln von knapp zwei Metern Durchmesser, die in das Loch eindrangen und nach allen Seiten eine flüssige Metallplastikmasse verspritzten, die innerhalb weniger Sekunden an den Wänden des Schachtes eine harte, stabile Kruste bildete, die selbst der Gewalt des von den Seiten nachdrückenden Eises trotzte.
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Die Stunden vergingen.

An Bord der ORION X herrschte fieberhafte Aktivität. Diejenigen, die momentan nichts zu tun hatten, saßen beisammen und versuchten, sich gegenseitig Mut zu machen. Die anderen hielten Verbindung zu den Maulwürfen, die zwar schneller als erwartet, aber für das Gefühl der Beobachter immer noch viel zu langsam vorwärtskamen. Dann und wann mußten Korrekturimpulse gesendet werden, wenn die Maulwürfe zu nahe an die Antenne gerieten oder sonstwie vom Kurs abkamen.

Die ORION war zum Hauptquartier der auf dem Transpluto befindlichen Einheiten umfunktioniert worden. Anfragen mußten beantwortet, die Arbeiten über dem Schacht koordiniert werden. Die Crewmitglieder, Katsuro und seine Assistenten wechselten sich ab.

»Ich bezweifle, daß wir noch etwas finden werden, das uns weiterbringt«, sagte Helga Legrelle, als sie den GSD-Direktor am Getränkeautomaten traf. Beide waren im Augenblick in der Zentrale überflüssig.

Katsuro nickte schweigend.

Die Raumfahrer hatten das deprimierende Gefühl, eine Chance, die sich ihnen vielleicht geboten hätte, vertan zu haben. Es war nicht ihre Schuld. Sie hatten nichts von der fatalen Wirkung der Annäherung an die Unbekannten ahnen können. Außerdem war das Schiff nicht unter Kontrolle gewesen, als es auf den Transpluto zugeschleudert wurde.

»Warten wir ab«, sagte Katsuro. »Wie lange werden sie noch brauchen, bis sie die Station erreicht haben?«

»Schätzungsweise sechs Stunden, falls nichts dazwischenkommt.«

»Eine verdammt lange Zeit.« Der GSD-Direktor sah Helga von der Seite her an, während sie sich ein erfrischendes Getränk mixte.

Sie bemerkte den Blick.

»Immer heraus mit der Sprache, Katsuro-san. Sie sehen so aus, als ob Ihnen etwas auf der Seele läge.«

»Ich habe bisher nichts gesagt und auch keine Fragen gestellt«, begann Katsuro zögernd. »Sie brauchen mir nicht zu antworten, wenn Sie nicht wollen. Aber was hat es mit diesem Begriff auf sich  ›Impulsträger‹?«

Helga zuckte leicht zusammen.

»Das weiß niemand von uns«, sagte sie mit leiser Stimme.

»Ich glaube Ihnen«, sagte der GSD-Direktor. »Sie wollen nicht, daß ich darüber mit jemandem rede?«

»Sie täten uns einen großen Gefallen, wenn Sie's vergessen würden«, flüsterte die Funkerin.

Katsuro schwieg eine Weile. Er versuchte, im Gesicht der Raumfahrerin zu lesen, aber er sah nur Unsicherheit.

»Ich verspreche es«, sagte er schließlich. »Ich habe nichts gehört.«

»Danke, Katsuro-san. Sie sind ein feiner Kerl.«

»Das hat mir lange keine so bezaubernde junge Dame mehr gesagt. Allein das ist ein Argument, zu gewissen Zeiten Ohren und Augen zu verschließen. Gehen wir.«

Die beiden nahmen wieder ihre Plätze ein.

Atan teilte mit, daß die Maulwürfe sich inzwischen bis in eine Tiefe von 56 Kilometern vorgearbeitet hätten.

Noch sechs Stunden der quälenden Ungewißheit ...



*



Die letzten Kilometer kamen die Maulwürfe nur noch langsam vorwärts. Die Station durfte auf keinen Fall durch zu starke Energieentwicklung beschädigt werden.

Vorsichtig arbeiteten die gepanzerten Fahrzeuge sich weiter heran. Dann teilte sich plötzlich das Eis. Eine metallisch schimmernde Fläche kam zum Vorschein.

»Langsam freilegen«, befahl McLane. »Vorsichtig!«

Behutsam wurde das die Station umschließende Eis geschmolzen, bis eine etwa 200 mal 300 Meter große Fläche freigelegt war. Erste Berechnungen ergaben, daß die Station kugelförmig war und etwa elf Kilometer Durchmesser besaß.

»Stop!« rief McLane ins Mikrophon. »Projektoren ausschalten. McKinney, informieren Sie unsere Leute an der Oberfläche.«

Der Pilot des zweiten Maulwurfs bestätigte. Cliff schaltete einige Aggregate aus.

»Gigantisch«, murmelte Han. »Wie wollen wir hier etwas finden?«

»Ich zerbreche mir eher den Kopf darüber, wie wir hineinkommen«, sagte Cliff.

»Was haben Sie vor?«

»Na, aussteigen natürlich.«

»Aha«, machte Han. »Und dann sagen Sie einfach: ›Sesam, öffne dich‹, und der Commander der ORION-Crew hat wieder einmal auf wunderbare Weise ein Problem gelöst.«

»Ich wußte nicht, daß Sie sich auch mit den alten Märchen befassen«, sagte Cliff, während er nach einer Unregelmäßigkeit, einer Vertiefung oder Symbolen suchte, die auf einen Einstieg in die Kugel hinwiesen. Er fand keine.

War es möglich, daß die Unbekannten durch einen Transmittersprung in die Station gelangt waren und es keinen Eingang gab? War alle Mühe umsonst gewesen?

»Vielleicht hat der Herr Minister nicht einmal so unrecht«, überlegte Mario laut.

Cliff sah ihn fragend an.

Mario grinste, ohne daß Han es sehen konnte, und tippte sich gegen die Stirn.

»Versuchen wir's mit ›Sesam, öffne dich‹ ...«

»Mir ist nicht zum Lachen zumute, Mario!« preßte Arlene heiser hervor. Dann fing sie Cliffs Blick auf und verstand.

»Mir auch nicht!« schloß Han Tsu-Gol sich an. »Ich befehle Ihnen, zur Oberfläche zurückzukehren, wo einige fähige Psychologen auf Sie warten. Es sei denn, Sie entschließen sich, die Energiefräsen mit voller Leistung gegen die Station einzusetzen.«

»Lassen Sie uns einen Versuch machen«, bat Mario. »Einen einzigen.«

Nach zwei Minuten war Han durch alle möglichen an den Haaren herbeigezogenen »Argumente« überzeugt. Mit finsterer Miene beobachtete er, wie McLane und de Monti sich die Raumhelme überstülpten. Er folgte ihrem Beispiel, ebenso Arlene.

Dann öffnete Cliff die Luke. Er stieg als erster aus, nachdem die Männer und Frauen in den beiden anderen Maulwürfen unterrichtet worden waren. Arlene hielt den Kontakt mit der Oberfläche aufrecht.

Cliff und Mario sprangen einfach auf das Eis, das die Kugel an den Seiten umschloß.

»Was machen Sie jetzt?« wollte Han von Arlene wissen.

»Sie versuchen, in die Station zu gelangen.«

Han atmete tief durch. Er war nahe daran, die Beherrschung zu verlieren.

»Das sehe ich auch  das heißt: Ich sehe es nicht! Sie stehen nur herum und starren auf das Material. Worauf warten sie? Auf ein Wunder?«

»So kann man's nennen«, kam McLanes Stimme aus Hans Helmlautsprecher. »Wir versuchen es mit einer komplizierten Technik, die wir einmal von den Dara erlernten.«

»Von den Wesen aus dem Fornax-System?« fragte der Minister mißtrauisch. »Aber ich sehe nicht, daß Sie irgend etwas tun!«

»Ich sagte ja  es ist eine sehr komplizierte Technik. Wir arbeiten mit den Kräften unseres Geistes.«

Das war nun auch dem sonst so beherrschten Asiaten zuviel. Er wollte auffahren, als er plötzlich von einem grellen Lichtpunkt geblendet wurde. Als er wieder sehen konnte, befand sich in der Kugelhülle eine etwa anderthalb Meter große, kreisförmige Öffnung, aus der orangefarbenes Licht drang.

»Die Kerle sind mir über«, murmelte er. »Sie sollten im Varieté auftreten.«

Erst jetzt merkte er, daß er schwitzte.



*



Cliff und Mario waren nicht weniger überrascht als der Minister. Sie sahen sich nur kurz an. Beide hatten nicht wirklich damit gerechnet, daß sie allein durch ihre Nähe eine Öffnung in der Kugelhülle schaffen könnten.

Es war eine aus der Ratlosigkeit geborene, verrückte Idee, gewesen. Als »Impulsträger« hatten sie dazu beigetragen, daß der Destruktor abgeschaltet wurde. Wieso sollte dann diese Eigenschaft, die sie besaßen, nicht ein zweitesmal zu ihren Gunsten wirksam werden, wenn die Station  oder ein Teil von ihr  schon einmal positiv darauf angesprochen hatte.

Cliff und Mario warteten, bis Han und einige Männer aus den anderen Maulwürfen bei ihnen eintrafen. Während dieser Minuten wurden sich beide darüber klar, daß sie zum erstenmal bewußt von dem, was in ihnen steckte, Gebrauch gemacht hatten.

»Los geht's«, sagte McLane. Wieder spürte er, wie die Erregung von ihm Besitz ergreifen wollte. Zögernd setzte er einen Fuß in die Öffnung. Er fand einen Halt. Cliff trat auf irgend etwas. Er ließ sich durch die Öffnung gleiten, wobei er sich am Rand mit beiden Händen festhielt. Jetzt konnte er sehen, daß er auf einer mehrere Meter durchmessenden Platte stand, die sich langsam nach unten, aufs Zentrum der Kugel zu, in Bewegung setzte. Er schwebte im Freien. Links und rechts von ihm war nur das orangefarbene Licht zu sehen.

»Eine Art Lift«, unterrichtete der Commander die Wartenden. »Die Platte verfügt über künstliche Schwerkraft.«

Als Cliff nach oben sah, schob sich wie aus dem Nichts eine zweite Platte vor die Öffnung. Han erklärte, daß er dem Commander folgen wolle.

Cliff wurde weiter nach unten getragen. Jetzt bemerkte er einige geometrische Körper, die im diffusen Licht schwebten. Noch konnte er nicht sehen, was sich unter ihm befand.

Aus den Berichten der anderen hörte er, daß immer dann eine weitere Platte auftauchte, wenn einer der Männer etwa drei Meter tief in die Station gezogen worden war.

Es war nicht abzuschätzen, wie weit sie sich dem Zentrum genähert hatten, als Cliff eine zweite Kugelschale erkannte. Auch sie hatte einige Kilometer Durchmesser.

Die Platte senkte sich in einen runden Schacht, der noch einmal mehrere hundert Meter in die Tiefe führte. Die Wände bestanden aus weißem Material.

Plötzlich verschwamm alles vor den Augen des Commanders. Einige Augenblicke lang drohte ihn die Panik zu übermannen. Dann fand er sich unversehens auf einer riesigen Plattform wieder, die aus einer nach innen gewölbten Wand ragte.

Er befand sich in einem riesigen Hohlraum. Cliff hatte keine Zweifel daran, daß er das Zentrum der Station erreicht hatte. Er blickte genau auf etwa zwanzig Kubikmeter einer weißen, wattigen Substanz aus überall verstreuten faustgroßen lockeren Flocken in einer Art Schale, die im Mittelpunkt der Hohlkugel schwebte.

Nacheinander schälten sich die Gestalten Han Tsu-Gols und der anderen Raumfahrer, Wissenschaftler und Techniker neben ihm aus dem roten Licht.

Und noch jemand erschien.

»Arlene«, rief McLane verwundert. »Solltest du nicht ...?«

»Zwei mit Spezialisten besetzte LANCETS sind auf dem Weg hierher«, erklärte Arlene mit leiser Stimme. Ihre Augen waren starr auf die wattige Substanz gerichtet.

»Das waren sie, oder?« fragte Cliff.

»Die Unbekannten«, murmelte Arlene. »Das ist alles, was von ihnen übrigblieb.«

Sie hatte kaum ausgesprochen, als sie kraftlos zusammenbrach. Ein Wissenschaftler fing sie auf.

Niemand war in der Lage, zu sprechen. Die Menschen blickten auf die »Watte«. Cliff fragte sich, wie die Fremden vor ihrem Ende ausgesehen haben mochten.

Welche Aufgabe hatten sie im Sonnensystem zu erfüllen gehabt?

Von welcher Vergangenheit hatten sie gesprochen? Von welchen »Alten Gesetzen«? Wer waren die Grappos?

Cliff konnte den Blick nur mit Mühe von der Schale lösen. Er versuchte, den Durchmesser der Hohlkugel zu schätzen.

Ein Kilometer, vielleicht etwas mehr ...

Überall trieben kleine und große geometrische Körper umher, wahrscheinlich Schalteinheiten der Station, die nicht für eine Bedienung durch menschliche Hände eingerichtet war. Die Wissenschaftler würden keine leichte Aufgabe haben, wenn sie etwas über ihre Funktionsweise und Aufgabe in Erfahrung bringen wollten.

Als die etwa zwanzig mit den LANCETS durch den Schacht gekommenen Männer und Frauen auf der Plattform erschienen, brachten sie die Nachricht mit, daß genau seit dem Zeitpunkt, als die Unbekannten starben, kein einziger Würfel mehr auf der Erde materialisiert war.

Cliff konnte keine Erleichterung darüber empfinden.

Und nicht nur er hatte das bange Gefühl, daß sie zwar eine einzige Gefahr beseitigt, die eigentliche, ungleich größere aber noch nicht einmal erkannt hatten.

Cliff hatte Angst vor der Zukunft  vor etwas, das vielleicht schon in den nächsten Tagen zuschlagen würde ...


Epilog





Auch auf der Erde war nach der letzten Welle der geheimnisvollen Materialisationen keine Ruhe eingekehrt. Im Gegenteil: Es herrschte eine bedrückte Atmosphäre.

Die Menschen warteten. Die plötzlich eingekehrte Stille war wie die Ruhe vor dem alles vernichtenden Sturm.

Die Regierung versuchte weiterhin, die Bevölkerung zu beruhigen. In Mount Isa herrschte fieberhafte Aktivität. Immer wieder wurden Anfragen an TECOM gerichtet, doch das Computerzentrum hüllte sich weiterhin in Schweigen oder gab ausweichende Auskünfte.

Norma Russell hatte den Schock des Alptraums überwunden. Sie ahnte nicht, was sie durch die psionische Schockwelle bewirkt hatte. Norma fühlte sich leer. Sie träumte nicht mehr.

Vielleicht hätte sie sonst gewußt, was auf die Menschheit zukam.

Doch Norma hatte im Augenblick andere Probleme.

TECOM hatte sie in die Nachforschungen, den gesuchten Mutanten betreffend, eingeschaltet und sie mit der nochmaligen Überprüfung jener Menschen beauftragt, die über die genetischen Voraussetzungen verfügten, um vielleicht eines Tages Kinder zur Welt zu bringen, die den lange vorausgesehenen Entwicklungssprung vollziehen konnten.

Dabei entdeckte Norma ein Ehepaar, das, wie alle anderen in Betracht kommenden Personen, bereits einmal von TECOM überprüft worden war. Die Tochter der Eheleute war ebenfalls mit aller angebrachten Diskretion untersucht worden, aber TECOM konnte nichts Ungewöhnliches an ihr entdecken. Der Fall war zu den Akten gelegt worden.

Der Name des Mädchens war Nancy Banning.

Norma fand keine Ruhe mehr. Sie nahm die Akte Banning an sich und beschloß, nach dieser Nancy zu suchen, ohne TECOM einzubeziehen.

Sie sollte nicht mehr dazu kommen.



ENDE
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